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Barbara Scheuermann 

>>Und wir hatten bei ihm das Deutsche lesen 
gelernt.« 

Uwe Johnson im Deutschunterricht der gymnasialen 
Oberstufe 

I. 

Nur noch für Schüler zu schreiben, könnte ich mich 
nicht entschliessen, denn beschränkte man sich auf 
deren Verständnisrahmen, schlösse man sie aus, wenn 
sie ihn überwunden haben. 1 

>Uwe Johnson im Deutschunterricht der Schule< - dies meint sowohl 
den Versuch einer Bestandsaufnahme als auch Überlegungen zu mögli­
chen und wünschenswerten Formen einer Beschäftigung mitJohnson in 
einem auf Literatur-Verstehen zielenden Deutschunterricht. Neben 
>Ganzschriften< dienen als Grundlage solchen Unterrichts Lesebücher, in 
denen kurze abgeschlossene Texte oder aber Auszüge aus literarischen 
Werken abgedruckt sind. Für derartige Textsammlungen bietet sich 
Johnsons Oeuvre nicht ohne weiteres an, zumal dieser Autor kein Hehl 
aus seiner ))Abneigung gegen das Herausschneiden eines Textes aus ei­
nem Zusammenhang, die beide einander bedingen; und dies zu bloss 

1 Letzter Satz aus Uwe Johnsons Antwort auf eine Umfrage der Zeitschrift »Les 
Langues Modemes• vom August 1965, in: Fahlke, Eberhard (Hg.), •Ich überlege mir 
die Geschichte ... «. UweJohnson im Gespräch, Frankfurt am Main 1988, S. 116. - Wie 
in diesem Zitat von Uwe Johnson schließen im folgenden AufSatz maskuline Personen­
bezeichnungen stets auch die entsprechenden weiblichen mit ein. 
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anthologischen Zwecken« gemacht hat.2 Zu der Frage, inwieweitJohnson 
als >Lesebuch-Autor< in Dienst genommen wird, liefert die Durchsicht 
einer Auswahl repräsentativer Lesebücher gewiß nur Vorläufiges. Soviel 
aber läßt sich festhalten: Uwe Johnson kommt in den einschlägigen Text­
sammlungen für die gymnasiale Oberstufe bis zu Beginn der neunziger 
Jahre kaum vor.3 

Mitte der neunziger Jahre ändert sich das Bild. Zwei wichtige Schul­
buch-Verlage berücksichtigen in ihren N euerscheinungen für den 
Deutschunterricht der Oberstufe Auszüge auch aus Romanen Uwe 
Johnsons.4 Im Hinblick auf ein Erzählen anband von Fotografien ver-

2 Uwe Johnson-Archiv: ANT -250, 2; Brief an Dr. Hedwig Walwei-Wiegelmann; 
vgl. ähnlich Johnson, Uwe: Begleitumstände. Frankfurter Vorlesungen, Frankfurt am 
Main 1992, S. 404. -Ich danke dem Uwe Johnson-Archiv filr die freundliche Geneh­
migung zum Abdruck bisher unveröffentlichter Archivalien. 

3 In Lesebüchern, die in dem Zeitraum nach Uwe Johnsons Tod und vor der deut­
schen Wiedervereinigung, also zwischen 1984 und 1990, konzipiert wurden, findet sich 
kaum ein Hinweis auf diesen Autor. Eine Ausnahme macht das 1985 im Klett Verlag, 
Stuttgart, erschienene Lesebuch. Vom &rock bis zur Gegenwart; es druckt in seinem achten 
und letzten Kapitel unter A Literatur in der Bundesrepublik Deutschland als ersten Text des 
3. Abschnitts Diesechziger Jahre: Literatur und Wirklichkeit- Versuche der Neuorientierung 
Uwe Johnsons &ihilfe zum Umzug aus Karsch, und andere Prosa ab. Hingegen übergeht 
der 1987 bei Comelsen Schwann, Düsseldorf, herausgegebene ( 416 Seiten umfassende) 
Band Erzähler des 20. Jahrhunderts aus der Reihe >Stationen der Literatur. Text- und 
Arbeitsbücher filr den Literaturunterricht in der Sekundarstufe II<, in dem man eigent­
lich einen oder mehrere Texte von Uwe Johnson erwarten sollte, diesen Autor ganz, 
während z.B. Alfred Andersch und Heinrich Böll, Ingeborg Bachmann und Günter 
Kunert, GOnter Grass und Siegfried Lenz hier - wie auch in anderen Lesebüchern - sehr 
wohl vertreten sind. Der ebenfälls bei Comelsen erschienene >Grundband Deutsch ftlr 
die Oberstufe< Texte, Themen und Strukturen von 1990 druckt zwar gleichfalls keinen 
Text Uwe Johnsons ab, nennt indes in seiner >Liste empfehlenswerter Bücher<, die gut 
drei Seiten lang ist, Das dritte Buch über Achim. Das bei Diesterweg, Frankfurt, 1985 
erschienene >Literarische Arbeitsbuch filr die Oberstufe< Aspekte der Literatur weiß nichts 
von Uwe Johnson, genauso wenig wie der bei Oldenbourg, München, 1989 verlegte 
Band Verstehen und Gestalten 12113 und das von Uta Wernicke im Verlag Handwerk 
und Technik, Hamburg, 1991 herausgegebene Lesebuch Zeitblenden, das -vorwiegend 
Prosatexte aus der Gegenwartsliteratur«, und zwar solche, •die möglichst noch nicht in 
anderen Textsammlungen filr den Unterricht abgedruckt wurden• (Vorwort, S. 5), bie­
ten möchte (was filr Johnson-Texte fraglos gelten würde!). 

4 Im Schroedel Schulbuchverlag, Hannover, erschien 1994, hg. vonJoachim Fritz­
sche, ein dem Anspruch nach zum Lesen anregendes, auf Methodenvermittlung setzen­
des >Arbeitsbuch< unter dem Titel Oberschrift Deutsch (>Literatur und Kommunikation, 
Sekundarstufe li<); der Oldenbourg Verlag, München, bot 1997 eine Neufassung von 
Verstehen und Gestalten an, hg. von Dieter Mayer (nun in zwei Bänden, deren erster sich 
ausschließlich der Literatur widmet), und ließ zwei Jahre später das Arbeitsbuch Texte ­
Menschen- Reflexionen (>Literatur und Sprache im Sekundarbereich II<) folgen.-Johnsons 
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knüpft der im Schroedel Schulbuchverlag erschienene Band Überschrift 
Deutsch in seinem ersten Kapitel (~Autor und Text - Der Schreibprozess<<) 
unter dem Aspekt »Bildimpulse« einen kurzen Auszug aus Marthas Ferien 
mit einer Passage aus Die Blechtrommel von Günter Grass; unter dem 
Aspekt ~Material auffinden - kombinieren - montieren« schließen sich 
einige Seiten danach die ersten Abschnitte aus zwei frühen Jahrestage­
Kapiteln an, in denen die Wohnungssuche der beiden Cresspahls gegen 
Material zum Vietnam-Krieg geschnitten ist.5 Da einruhrende Hinweise 
zu dem Roman, dem diese Auszüge entnommen sind, ganz fehlen, er­
scheint Johnson hier freilich weniger als Erzähler einer Geschichte denn 
als Beleg für eine bestimmte Form der Montagetechnik; als Leseanregung 
dürfte diese Präsentation insofern kaum wirken. Zwei Neuerscheinun­
gen aus dem Oldenbourg Verlag fUhren in die Romane ein, aus denen 
sie Auszüge abdrucken, zum einen in Mutmassungen über Jakob (der lite­
raturgeschichtlich ausgerichtete Band Verstehen und Gestalten unter >>Die 
Literatur nach 1945<<, Abschnitt »Erkundung der Identität: Prosatexte«), 
zum anderen in lngrid Babendererde. Reifeprüfung 1953 (das Arbeitsbuch 
Texte - Menschen - Riflexionen unter »Selbstbehauptung - Individuum 
und Gesellschaft«, Abschnitt >»Wir hatten uns das viel schöner gedacht<­
Jugend in Deutschland<<).6 Die thematische Einbindung des leicht ge­
kürzten Kapitels 41 aus dem lngrid-Roman wirkt stringenter als die eher 
beliebig erscheinende des Anfangs der Mutmassungen.7 

Name fehlt in dem 1998 im Schöningh Verlag, Paderbom, von Peter Kohrs besorgten 
Band Deutsch in der Oberstufe. 

5 Es stören kleinere Ungenauigkeiten: Die in Klammem hinzugefUgte Jahreszahl 
1988 - das Jahr, in dem die unvollendete Erzählung Marthas Ferien posthum erschien ­
suggeriert, der Text sei erst in jenem Jahr geschrieben worden. Der Literaturnachweis 
zu denjahreslagen (S. 18ff., 25f., 56f., 243) ist nicht korrekt; die Seitenzahlen 56( u. 243 
wurden wohl versehentlich hinzugefUgt (Oberschrift Deutsch, S. 23, 44(, 414}. 

6 Daß Verstehen und Gestalten, S. 437ff., nicht der Suhrkamp-Ausgabe der Mut­
massungen von 1959 (mit ss statt ß!) folgt, ist ebenso befremdlich wie der Verzicht des 
Herausgebers auf Seitenangaben in allen Literaturnachweisen sowohl direkt unter den 
Texten als auch im Verzeichnis der Textquellen (S. 505ff.). 

7 In der thematischen Einheit •Jugend in Deutschland« liefert ein Auszug aus Hein­
rich Manns Der Untertan einen zu Kap. 41 des Ingrid-Romans - Ingrids Rede über Eva 
Maus Hosen - passenden Vergleichstext.- Die weiteren zum Thema •Erkundung der 
Identität: Prosatexte« abgedruckten Texte stammen von Gabriele Wohrnann, HansJoa­
chim Schädlich, Annette Rauert und Botho Strauß. Dem Herausgeber geht es vorran­
gig um eine Einführung in die Kurzgeschichte als neue literarische Form der Nach­
kriegszeit. Zur Erz11hlweise der Mutmassungen erscheinen unter •Arbeitsvorschläge• so­
wohl kurze erzähltheoretische BemerkungenJohnsons (ohne Literaturangabe!) als auch 
ein Hinweis auf den Begriff •parataktisches Erzählen«. 
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Die Vermutung liegt nahe, daß Johnson-Texte Mitte der 90er Jahre 
in Lesebüchern stärker als vorher berücksichtigt werden, weil sie durch 
die politische Wende von 1989 besondere Aktualität erhalten haben. 
Auswahl und Einbindung der genannten Texte sowie die vorgeschlage­
nen Arbeitsaufträge weisenjedoch in eine andere Richtung. Die Auszü­
ge werden abgedruckt, weil sie sich zur Veranschaulichung bestimmter 
Erzählweisen eignen. Johnsons wichtiger Beitrag zur literarischen Ge­
staltung von DDR-Realität und zur Auseinandersetzung mit der Zeit 
des Nationalsozialismus spielt hingegen nur eine untergeordnete Rolle. 

Nicht nur Lesebücher, sondern auch Rahmenrichtlinien (RRL) und 
Lehrpläne sowie Reifeprüfungsaufgaben im Fach Deutsch dokumentie­
ren, inwieweit Johnson-Texte als Unterrichtsgegenstand für sinnvoll 
gehalten, sein Oeuvre als literarisch bildend eingeschätzt werden. Den 
Versuch, auf dieser Basis einen Überblick über >Uwe Johnson im Deutsch­
unterricht der Oberstufe< zu gewinnen, erschwert freilich, daß die RRL 
verschiedener Bundesländer beträchtlich differieren und dem einzelnen 
Lehrer unterschiedlich große Freiräume zubilligen.8 Kaum mehr als ei­
nen Minimalkonsens bedeuten Absprachen der Kultusministerkonferenz 
der Bundesländer über Einheitliche Prüfungsanforderungen (EPA). In­
formationen über die Rolle eines bestimmten Autors im Deutschunter­
richt der Sekundarstufe II wird man am ehesten in Ländern mit Zentral­
abitur wie Baden-Württemberg, Bayern oder Mecklenburg-Vorpommern 
erwarten dürfen, wo das Kultusministerium fur alle Abiturienten eines 
Jahrgangs dieselben Prüfungsaufgaben erstellt. In Ländern wie Nieder­
sachsen oder Sachsen-Anhalt erwachsen Prüfungsthemen aus dem je 

8 Die RRL Deutsch in Sachsen-Anhalt - nach der Überarbeitung der vorläufigen 
RRL von 1996 trat die neue Fassung am 1.8.19'99 in Kraft- stellen literarische Texte 
nicht ins Zentrum unterrichtlicher Arbeit in der Sekundarstufe II. Lediglich als Teilbe­
reich ist die Beschäftigung mit Literatur einem von vier Aufgabenbereichen zugeordnet, 
in die sich der Deutschunterricht gliedert (Rahmentherna •Umgang mit Texten«). Das 
zehn Seiten umfusende •Lektüre- und Medienangebot• der RRL filhrt von Uwe Johnson 
die beiden frühen Romane Ingrid Babendererde. Reifeprüfung 19 53 und Mutmassungen über 
Jakob auf. - Für die Überlassung der RRL danke ich Herrn Ministerialrat Bode aus dem 
Kultusministerium des Landes Sachsen-Anhalt.- Der Fachlehrplan Deutsch für das baye­
rische Gymnasium von 1992 sieht filr Oberstufenschüler eine intensive und aspekt­
reiche Beschäftigung mit genuin literarischen Themen vor; Texte anderer Provenienz 
(Sachtexte, philosophische Texte, Reden) treten lediglich ergänzend hinzu.- Frau OStR 
Ursula Triller vom Staatsinstitut filr Schulplidagogik und Bildungsforschung in Mün­
chen danke ich filr detaillierte Auskünfte und Materialien, auf die ich mich hier und im 
folgenden beziehe. - Anfragen gingen auch an andere als die hier einbezogenen Bun­
desländer; nicht alle Kultusministerien antworteten. 
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besonderen Unterricht. Damit ist zunächst die einzelne Schule dafür 
verantwortlich, daß Unterrichtsinhalte und Prüfungsaufgaben den Vor­
schriften entsprechen; allenfalls mit punktuellen Eindrücken von dem 
Gewicht einzelner Werke und Schriftsteller im Deutschunterricht einer 
bestimmten Lerngruppe ist hier zu rechnen. 

Schließlich sind auch die Rahmenbedingungen fiir das Zentralabitur 
nicht einheitlich. Während in Baden-Württemberg jedes Jahr Schwer­
punkt- oder Sternchenthemen ausgewählt und den Schulen vorab als 
verpflichtend mitgeteilt werden, stützt sich der Deutschunterricht in 
Bayern ausschließlich auf den Fachlehrplan, der bis auf wenige Ausnah­
men (zum Beispiel Goethes Faust) keine Lektiiren verbindlich vorschreibt. 
Laut Auskunft des baden-württembergischen Ministeriums fiir Kultus, 
Jugend und Sport waren Johnsons Mutmassungen über Jakob drei Jahre 
lang - 1989, 1990, 1991 - Schwerpunktthema im Leistungsfach Deutsch 
dieses Bundeslandes,9 in den ersten beiden Jahren neben F. Schillers 
Wallenstein, E.T.A. Hoffinanns Dergoldne Topfund H.v. Hofmannsthals 
Lyrik. Für das Abitur 1991 wurde Schiller durch Büchner (Dantons Tod) 
und Hoffinann durch Kleist (Die Marquise von 0 ... ) ersetzt. Etwa zur 
gleichen Zeit - in der Abiturprüfung 1991 - war ein Text von Uwe 
Johnson Gegenstand einer Aufgabe in der schriftlichen Reifeprüfung des 
Leistungsfaches Deutsch im Freistaat Bayern; unter dem Aufgabentypus 
>>Analyse eines poetischen Textes<< stand dabei die Untersuchung nicht 
eines Auszugs aus den fiir Schulzwecke gern herangezogenen Mut­
massungen, sondern die eines Tageskapitels aus den Jahrestagen (»vom 15. 
Oktober, 1967 Sonntag«) an. Ungeachtet der konkreten unterrichtli­
chen Voraussetzungen stellt diese Aufgabe ein anspruchsvolles Prüfungs­
thema dar. Eine kurze Vorbemerkung mußte den Abiturienten genü­
gen, um sich ein ungefähres Bild von der Romanhandlung zu machen; 
vier Worterklärungen sicherten das Verständnis schwieriger Textstellen 
ab. Die Aufgabenstellung lautete: 

Erläutern Sie, wie Uwe Johnson im folgenden Auszug aus seinem Roman »Jah­
restage« räumliche und zeitliche Wirklichkeit entstehen läßt! 
a) Analysieren Sie dazu den vorliegenden Text nach Inhalt, Aufbau sowie er­

zählerischer und sprachlich-stilistischer Gestaltung! 

9 Ich danke Herrn Regierungsschuldirektor Edmund Kammerer aus dem Ministe­
rium fiir Kultus, Jugend und Sport Baden-Württembergs fiir freundliche Auskunft. -In 
der gymnasialen Oberstufe Texte von UweJohnson zusätzlich zu denjeweils verpflich­
tenden Vorgaben von RRL und EPA eigenständig zu behandeln, bleibt dem einzelnen 
Deutschlehrer- als Ausdruck seiner pädagogischen Freiheit - natürlich unbenommen. 
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b) Untersuchen Sie, ausgehend von Ihren bisherigen Ergebnissen, die Rolle des 
Erzählers und des Lesers bei der Darstellung und Deutung von Wirklichkeit! 

Im Leistungsfach Deutsch können bayerische Abiturienten unter sechs 
Themen (zugleich sechs unterschiedlichen Aufgabenarten) wählen; eine 
Statistik des Staatsinstituts für Schulpädagogik und Bildungsforschung 
weist das Johnson-Thema als das im Abitur 1991 am häufigsten gewählte 
aus: von insgesamt 3036 Prüflingen im Leistungsfach Deutsch entschie­
den sich 831 Schüler für das Thema zu dem jahrestage-Ausschnitt. Unter 
diesen Schülern mögen einige Uwe Johnson im vorangegangenen 
Deutschunterricht kennengelernt haben (sein Name erscheint unter den 
Lektürevorschlägen); angesichtseines Lehrplans, der an dieser Stelle fiir 
die Auswahl der Lektüre lediglich den Aspekt der Repräsentanz derWerke 
fiir wichtige literarische Strömungen des 20. Jahrhunderts vorgibt, dürf­
ten Vorkenntnisse über diesen Autor aber wohl eher die Ausnahme ge­
wesen sein. Immerhin könnte ein solches Thema über die Prüfungs­
situation hinaus als Leseanregung gewirkt haben. 

In Mecklenburg-Vorpommern stehen in der Reifeprüfung des Lei­
stungsfaches Deutsch fünf Aufgaben zur Wahl. »Neuigkeiten von Cress­
pahls Tochter 1« von Uwe Johnson war Textgrundlage fiir ein Thema 
im Abitur 1999. Die zunächst zu lösende Interpretationsaufgabe ergänz­
te ein textgestaltender Arbeitsauftrag: 10 

Analysieren und interpretieren Sie den poetischen Text Uwe Johnsons! 
Versetzen Sie sich in die Rolle von Cresspahls Tochter! 
Schreiben Sie in dieser Rolle eine Tagebucheintragung, in der Sie die Le­

benssituation der Figur reflektieren! 

Für das Verständnis des ausgewählten, mit 24 Zeilen sehr kurzen Textes, 
dessen Struktur und Gehalt zu beschreiben den Prüflingen Leistungen in 
allen Anforderungsbereichen abverlangt, ist die Klärung von Erzähl­
perspektive und Kommunikationssituation besonders wichtig. Hier knüpft 
die produktive Aufgabe an. Sie fordert den Wechsel der Perspektive und 

10 Unter dem Prüfungstext standen die Literaturangabe •aus: Uwe Johnson: Wo­
hin ich in Wahrheit gehöre. Ein Uwe-Johnson-Lesebuch. Hg.: Siegfried Unseld. Frank­
furt/M. 1994t sowie knappe biographische Hinweise zum Autor und eine Worter­
klärung zu •kiekstt. - Frau Brigitte Keuche! vom Landesinstitut fiir Schule und Ausbil­
dung des Landes Mecklenburg-Vorpommern sei gedankt fiir hilfreiche Auskünfte und 
Materialien, aus denen ich im folgenden zitiere.- Bis 1999 verfuhr man dort ähnlich 
wie in Bayern; die Lehrer erhielten keine Vorgaben. Für die zukünftigen Prüfungen 
ändert sich das Verfahren; wie in Baden-Württemberg werden den Lehrern nun vorab 
Hinweise aufbestimmte Werke gegeben. 
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die Einfiihlung in eine im vorliegenden Text nur flüchtig und kaum 
verläßlich beschriebene Person. Deren Lebenssituation in einer Tagebuch­
notiz zu reflektieren ist ein recht offener Arbeitsauftrag, dessen Ergebnis 
von Johnsons weiterer Gestaltung dieser Figur durchaus wegfUhren kann. 
Die Abituraufgabe zu >Cresspahls Tochter< läßt sich ohne Vorkenntnisse 
über Uwe Johnson lösen; wüßte ein Schüler bereits Genaueres über die 
Heldin, wäre dies nachgerade eine Erschwernis für die Bearbeitung des 
produktiven Aufgabenteils. Der vorliegende Johnson-Text mag sich als 
Grundlage fiir die eigenen Gestaltungsversuche der Prüflinge auch des­
halb besonders empfohlen haben, weil die Schüler im vorangegangenen 
Unterricht jener Gesine Cresspahl in der Regel nicht begegnet sind. 
Freilich werden sie sich auch nach der Prüfung vermudich nicht veran­
laßt sehen, von ihren Schreibversuchen ausgehend der Entwicklung der 
Figur im Romanwerk des Autors nachzuspüren, so daß ihr Eindruck 
von der Erzählweise Johnsons wohl recht punktuell bleibt.11 Daß eine 
solche Aufgabe in der Abiturprüfung vorgelegt wird, indiziert gleich­
wohl eine positive Entwicklung: ein gewandeltes Verhältnis zu Johnson, 
der anscheinend nicht mehr vorrangig als schwer zugänglicher, sondern 
als erzähltechnisch interessanter Autor rezipiert wird. 

II. 

Inwieweit Germanistikstudenten mit Johnson-Texten vertraut sind, ist 
sowohl im Hinblick auf zurückliegende Lektüreerfahrungen in der Schule 
als auch - soweit es sich um zukünftige Lehramtsaspiranten handelt -
mit Bezug auf deren mögliche spätere Lektüreschwerpunkte von beson­
derem Interesse. Rezeption von DDR-Literatur ist das Thema einer 1994 
von Klaus-Michael Bogdal und Bert Bresgen durchgefiihrten nicht­
repräsentativen Befragung von hundert Studenten der Pädagogischen 

11 Die übrigen Aufgaben hatten keine gestaltenden Anteile; zur Wahl standen zwei 
Aufgaben zu lyrischen Texten (von Goethe sowie von E. Lasker-Schüler u. F. Hebbel), 
die Erörterung eines Zitats von E. Strittmatter sowie die Analyse und Diskussion eines 
Redetextes von Th. Mann. - Nach mündlicher Auskunft von Frau Keuche! wurde das 
Johnson-Thema am häufigsten gewählt; genaue Zahlen liegen noch nicht vor. Nicht 
nur dieses Wahlverhalten, sondern auch Aufbau, Inhalt und Anspruch der Prüfungsauf­
gaben legen die Vermutung nahe, daß der Abstand zwischen ost- und westdeutschen 
Abiturienten weniger groß ist, als mitunter behauptet wird; vgl. dazu Monika Maron: 
Neueste Nachrichten vom Nachzügler unserer verspäteten Nation, in: FAZ vom 17.9. 
1999, s. 46. 
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Hochschule und der Universität Freiburg (Fach Deutsch) .12 Hinsichtlich 
des Bekanntheitsgrads zeigt die Auswertung des ersten Fragebogens Uwe 
Johnson - mit 28%, die seinen Namen als ftir die DDR-Literatur reprä­
sentativ auffUhren - nach Christa Wolf, Anna Seghers, Stefan Heym, 
Ulrich Plenzdorf, Wolf Biermann und Bert Brecht auf einem mittleren 
Platz, wobei als Werkangabe lediglich Mutmassungen über Jakob erscheint. 13 

Bei der Frage nach konkreten Leseerfahrungen schneiden Johnsons 
Mutmassungen weniger gut ab; nur noch 12% der befragten Studenten 
des Faches Deutsch hatten diesen Roman auch gelesen.14 Dabei resultie­
ren ihre Kenntnisse überwiegend (zu 67%) aus schulischer Pflichtlektüre 
im Bundesland Baden-Württemberg; hingegen wurden beispielsweise 
Christa Wolfund Anna Seghers stärker auch außerhalb des Unterrichts 
gelesen. Gleichwohl erhält Johnsons Roman eine relativ hohe Wert­
schätzung. Mit einer Punktzahl von 52 liegt er bei dieser Zuordnung 
recht weit vorn, was den Schluß zuläßt, daß jene, die diesen Roman 
tatsächlich gelesen haben, darin auch ein bedeutendes Werk sehen. 15 

Allerdings scheint dieses Urteil folgenlos geblieben zu sein, geht doch 
aus der Befragung auch hervor, daß keine weiteren Texte vonJohnson 

12 Bogdal, Klaus-Michael/Bresgen, Bert: Vorbei und vergessen? Eine Umfrage über 
die Rezeption von DDR-Literatur bei westdeutschen Studentinnen, in: Der Deutsch­
unterricht 2/1996, S. 85-92 und 3/1996, S. 49-58. 

13 Johnsons Vereinnahmung fllr die Literatur der DDR wird kritisch gesehen von 
Bierwisch, Manfred: Uwe Johnson, Güstrow und die Differenz, in: Sinn und Form 47, 
1995, S. 425-430; vgl. ebd., S. 427: »Der Streit, was das ist, die DDR-Literatur, ist 
müßig und eigentlich obsolet, Uwe Johnson hat jedenfalls nicht dazu gehört, hat nicht 
dazugehören können und wollen.« Anders Mecklenburg, Norbert: »So reden also ver­
stoßene Kinder«. Uwe Johnsons Frühwerk im Kontext der DDR und als DDR-Litera­
tur, in: Der Deutschunterricht 5/1996, S. 29-38. - Johnson selbst äußerte am 10.7.1969 
in einem Gespräch mit Wilhelm J. Schwarz, •mit Hoffuung« lese er alles, was er von 
ostdeutschen Schriftstellern •in die Finger kriege«; darunter einiges - so das neueste 
Buch von Christa Wolf (gemeint war Nachdenken über Christo T.) - •mit Bewunderung•, 
in: Fahlke, Gespräch (Anm. 1), S. 237. 

14 Bogdal/Bresgen, Umfrage (Anm. 12), S. 89 konstatieren: •Ohne Christa Wolf 
und Anna Seghers gäbe es fllr die Masse der westdeutschen Deutschstudentinnen über­
haupt keine >DDR-Literatur<, zumindest keine, die sie lesen.• 

15 Vgl. ebd., S. 90(; flir die Rangfolge waren Punkte zwischen 5 und 1 zu verge­
ben. Johnsons Abschneiden halten die Projekdeiter angesichts der übrigen Werte, die er 
erreicht hat, flir erstaunlich. Bei mutmaßlich zwölf Johnson-Lesern und 52 Punkten 
dürften die meisten der Befragten diesem Autor einen ersten oder zweiten Platz zuer­
kannt haben. Inwieweit hier die intensive Beschäftigung mit Johnson im Unterricht 
und in der Abiturprüfung eine Rolle gespielt hat oder in der Schule vermittelte Urteile 
einfach übernommen wurden, läßt die Analyse der Befragung offen. 
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gelesen wurden.16 Die Antworten zum zweiten Fragebogen - ihm stell­
ten sich runfundneunzig Studierende - rücken Johnsons Mutmassungen 
in eine Gruppe mit Anna Seghers Das Siebte Kreuz und Christa Wolfs 
Kassandra. Es sind diese drei Romane, die sich - sieben-, zehn- und 
fUnfinal genannt als Werk, das dem Befragten persönlich wichtig ist -
von den sonst zumeist lediglich jeweils einmal angegebenen übrigen 
Texten abheben. Daß insgesamt knapp die Hälfte aller Befragten hier gar 
nicht antwortete, dürfte Überfordertsein und nicht ausreichende Kennt­
nisse indizieren. Immerhin taucht Johnsons Roman immer wieder auch 
in den Antworten zu den weiteren Fragen des zweiten Fragebogens auf: 
Sowohl im Hinblick auf» Leseempfehlungen fiir westdeutsche Leserlnnen« 
als auch mit Bezug auf >>Einblicke in die DDR-Realität durch Literatur« 
erscheinen Johnsons Mutmassungen einigen (wenigen) Befragten von 
BelangY Sicher zu Recht betonen die Verfasser, daß die Entscheidung 
fiir Johnsons Mutmassungen als Abiturthema 1990 »offenbar ein guter Griff« 
gewesen sei, da aus einem »Kreis von nur zwölfLeserlnnen« dieser Ro­
man siebenmal als persönlich wichtig ausgewählt worden ist. 18 Freilich 
ließe sich hier ergänzend schlußfolgern: Ohne die verbindliche Vorgabe 
durch die baden-württembergische Schulbehörde wäre Johnson kaum 
gelesen worden. Die in der Befragung erhaltenen Urteile zu seinen 
Mutmassungen spiegeln vor allem die gewiß sehr gründliche Behandlung 
im Unterricht wider; f'tir die je individuelle Rezeption von Literatur 
haben die in der Schule getroffene Auswahl und die Schwerpunkte der 
unterrichtlichen Besprechung offensichtlich erhebliches Gewicht. Vor 
diesem Hintergrund kommt der Liste der Schwerpunktthemen im Fach 
Deutsch, die in Baden-Württemberg bis 2001 fortgeschrieben ist, einige 
Bedeutung zu; daß Johnson darin nicht- wie beispielsweise Goethe und 
Kleist, Kafka und Brecht - ein zweites Mal mit einem anderen Werk in 
eine exponierte Position (»Sternchenthemen«) gelangt ist, läßt erwarten, 
daß er fiir die folgenden Jahrgänge von Abiturienten vermutlich zu den 
wenig oder gar nicht bekannten Autoren zählen wird. 

16 Vgl. ebd., S. 92; im übrigen lautet das kritische Fazit hier: •Durch die Wieder­
vereinigung wurde eindeutig kein neu es Leseinteresse geweckt. • 

17 Vgl. ebd., S. SOff.- Daß ein anfangs einmal als bekannt oder besonders wichtig 
genanntes Werk bei den folgenden Fragen immer wieder auftaucht, überrascht freilich 
nicht, da die befragten Leser nach eigenem Bekunden durchweg nur wenige Titel kannten 
und noch weniger Bücher auch tatsächlich gelesen hatten; insofern ist die Aussagekraft 
der Antworten insbesondere zum zweiten Fragebogen wohl eher gering. 

18 Ebd., S. 49. 
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Uwe Johnsons Korrespondenz zeigt ihn als einen Schülern zugewand­
ten Autor. Anfragen von Schulklassen nimmt er sehr ernst und beant­
wortet sie nicht weniger detailliert und gründlich als die von Literatur­
wissenschaftlern. In dem von Eberhard Fahlke herausgegebenen Band 
Uwe Johnson im Gespräch sind vier solcher Antwortschreiben an Schul­
klassen abgedruckt.19 Sie verdeutlichenJohnsons Bemühen, durch Aus­
künfte über seine Arbeitsweise, seine Annahmen und seine Absichten 
interessierten jungen Lesern Ermutigung zu genauem Lesen und Anre­
gung fur eigenständige Recherche zu geben. 

Aus den Fragen der Schüler gewinnt man ein Bild auch von dem 
vorangegangenen Unterricht: Hauptschüler aus Leverkusen beschäftig­
ten sich mit kürzeren literarischen Texten- der Erzählung Osterwasser 
und einem in einem Lesebuch abgedruckten Ausschnitt aus Das dritte 
Buch über Achim - sowie mit wichtigen Stationen aus Johnsons Biogra­
phie und einer Lesung des Autors aus den Jahrestagen, bevor sie sich mit 
ihren Fragen an ihn wandten. Einer französischen Schülergruppe war 
Uwe Johnson vermutlich als >>Dichter der beiden Deutschland<< vorgestellt 
worden,2° weshalb sie den Autor um Auskunft über die Chancen einer 
Wiedervereinigung bat. Für eine Klasse aus Emsdetten war nach der 
Lektüre der Mutmassungen die Funktion der Auslassung von Satzzeichen 
klärungsbedürftig. Göttinger Schüler schließlich, interessiert auch an der 
ökonomischen Seite der Herstellung und des Vertriebs von Literatur, 
befragten Johnson zum Verkaufserfolg von Büchern. 

In allen Fällen antwortetJohnson präzise und umfassend; er erläutert 
und begründet, was ihm wichtig ist, und verhandelt die zu erörternden 
Sachverhalte, als habe er sie Fachleuten zu erklären. Von solchen darf er 
freilich auch erwarten, daß sie ein Buch zur Kenntnis nehmen, in dem er 
- ihm jetzt brieflich gestellte - Fragen bereits beantwortet hat. So ver­
weist er die Göttinger in bezug auf von ihm gewählte »Themen«, seine 
»Arbeits- und Schreibweise«, die eingesetzten >>sprachlichen Mittel« und 
sein >>Verhältnis zu den Lesern bzw. [ ... ] Kritikern« auf die gerade er­
schienenen Begleitumstände.21 Ein gewisses Unbehagen an der von den 
Göttinger Schülern gewählten Akzentsetzung klingt indes durch. Den 

19 Fahlke, Gespräch (Anm. 1), S. 133-136: 10. Klasse der Hauptsc!hule Küppersteg 
in Leverkusen, 25.11.1970; S. 155: Schülerinnen aus Vigneux, 7.5.1974; S. 158-159: 
Schulklasse aus Emsdetten, 7.2.1976; S. 162-165: Schiller des Felix-Klein-Gymnasiums 
in Göttingen, 14.4.1981. 

20 Vgl. Buck, T heo: Anstände mit der Wahrheit , in: text + kritik 65/66, S. 10-28, 
hier: S. 13, sowie Uwe Johnsons Kritik an dieser Kennzeichnung in: BU, 33Sff. 

21 Fahlke, Gespräch (Anm. 1), S. 162. 
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Adressaten, denen mehr am Büchermarkt und dem Entstehen von Best­
sellern denn an der von Johnson erzählend gestalteten Welt gelegen zu 
sein scheint, bedeutet er mit trockenem Humor, daß von seiner Seite 
»auch noch subjektive Meldungen entfallen«, er habe noch keines seiner 
Bücher »>sich arn besten verkaufen sehen<, nämlich im Gegensatz zu an­
deren<<.22 

Daß im Jahre 1970 Johnson-Texte in der 10. Klasse einer Haupt­
schule behandelt werden konnten, wirkt knapp dreißig Jahre später -
angesichts inzwischen grundlegend veränderter Sozialisationsbedingungen 
und Lesegewohnheiten von Hauptschülern - fast wie eine Nachricht 
von einem anderen Stern; daß die genauen Fragenjener SchülerJohnson 
seinerzeit beeindruckt haben müssen, verrät der Ton seiner detaillierten 
Antworten. Während die von Fahlke veröffentlichten Briefe den Autor 
als einen freundlichen Briefschreiber zeigen, der seinen jugendlichen 
Adressaten geduldig Ansatzpunkte rur eine aufmerksame, sinnstiftende 
Lektüre skizziert, spricht aus anderen, bisher unveröffentlichten Briefen 
Johnsons zuweilen auch Ärger oder Unmut. Ungehalten reagiert er, wenn 
ihm von Schülern signalisiert wird, daß sie - offensichtlich auf der Suche 
nach leicht zu konsumierenden Texten- sich auf seine besondere Er­
zählweise gar nicht erst einzulassen gedenken. In scharfem Kontrast zu 
den differenzierenden Fragen jener Leverkusener Hauptschüler stehen 
1981 formulierte Äußerungen aus einem Deutsch-Leistungskurs der 
Halepaghen-Schule in Buxtehude; sprachlich ungelenk teilen hier Ober­
stufenschüler dem Autor ihre Leseeindrücke zu Mutmassungen über Jakob 
mit:23 

Schon nach den ersten Seiten hatten wir kaum noch Lust, uns weiter durch den 
Roman zu quälen. Durch ständigen Wechsel der Erzählperspektive und durch 

22 Ebd., S. 163. 
23 Uwejohnson-Archiv: ANT-249, 1; Briefvom 25.6.1981.- Johnson zeigt sich 

davon überzeugt, so zu schreiben, daß seine Bücher breite Leserschichten ansprechen; 
in einem Brief vom 6.11.1973 (ANT -204, 2) heißt es: •tatsächlich meine ich nicht, 
meine Bücher seien nur ftir Leute mit Bildung bestimmt und gegen die anderen sogar 
mit intellektuellen Ansprüchen abgeschinnt.«- Zu ersten Reaktionen aufJohnsons Er­
zähl weise resümiert Fritz Martini 1961 (auf der Germanistentagung an Pfingsten in Ber­
lin), daß es sich bei den Mutmassungen um ein Werk handle, »das einen bedeutenden und 
eigenwilligen Erzähler ankündigte«, jedoch •zuerst oft wie eine willkürliche Verwir­
rung des Lesers empfunden [wurde]«, Martini, Fritz: Der gegenwärtige Roman und das 
Problem der Tradition. Betrachtungen zur zeitgenössischen Erzählkunst, in: Der Deutsch­
unterricht 1/1962, S. 5-23, hier: S. 17. Die Einlassungen der Buxtehuder Schüler bele­
gen, daß innerhalb der Rezeptionsgeschichte dieses Romans das zuletzt erwähnte Res­
sentiment durchaus weiterlebte. 
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Unkenntnis des jeweiligen Erzählers entstand grosse Verwirrung. [ ... ] Für den 
>Normalleser< ist dieses Buch völlig ungeeignet, da in diesem Buch fiir uns ein­
fach keine Ordnung zu erkennen ist. 

Vor dem Hintergrund solcher Äußerungen mag das Unterfangen von 
Deutschlehrern, Schüler mitjohnson bekanntzumachen, gewagt erschei­
nen, und wohl zu Recht attestiert Norbert Mecklenburgjenen Lehrern 
Mut, die seiner Anregung folgend den Versuch unternehmen, mit einer 
Lerngruppe auf Schleswig-Holstein und Lübeck bezogene Abschnitte 
der Jahrestage >>philologisch und hermeneutisch« zu analysieren und auf 
diese Weise injohnsons H~uptwerk einzuführen.24 Der von Mecklen­
burg vorgeschlagene Zugang wird indes wohl nur bei Schülern aus der 
jeweiligen Region auf Interesse stoßen, insbesondere dann, wenn sie 
sich auch im Geschichts- oder Politikunterricht mit regional einschlägi­
gen zeitgeschichtlichen Quellen beschäftigen. 

Gewiß hat das von Mecklenburg auch andernorts vorgeschlagene 
Verfahren, mit Schülern jene Kapitel aus Johnsons Gesamtwerk zu lesen, 
>>die sich mühelos als relativ selbständige Geschichten betrachten lassen«,25 

einiges fiir sich. Doch dürfte- neben dem Einwand, daß dabei Texte aus 
ihrem Zusammenhang herausgelöst werden (was einem kursorischen und 
damit oberflächlichen Lesen anderer Partien Vorschub leisten könnte)­
vor allem die geeignete Textpräsentation zum Problem werden. An Schü­
ler verteilte Kopien ersetzen keinesfalls das Buch, zu dem man eine per­
sönliche Beziehung entwickeln kann. Zudem stehen Kopien bei Schü-

24 Mecklenburg, Norbert: Zeitgeschichtliche Quellen zu Uwe Johnsons •Jahresta­
gen«. Dokumentation zu Schleswig-Holstein- und Lübeck-Episoden, in: Airnut Hoppe/ 
Jürgen W olff (Hg.) , Germanistentag 1989. Deutschunterricht und Lebenswelt, K.iel1990, 
S. 869-892, hier: S. 869.- Diese Dokumentation ergänzt den zweiteiligen AufSatz des 
Verfassers: Nachbarschaft als Fremde. Ansichten von Schleswig-Holstein im erzähleri­
schen Werk Uwe Johnsons, in: Wirkendes Wort 40, 1990, S. 234-247 und S. 376-394. 
Mecklenburg geht ebd., S. 235 literaturdidaktisch der Frage nach, •wie Lektüre thema­
tisch ausgewählter Abschnitte aus einem extrem umfangreichen Prosawerk, das als Gan­
zes schulisch nicht zu bewältigen ist, sich dennoch sinnvoll anlegen ließe•. Er will zei­
gen, »wie eine solche >schleswig-holsteinische< Lektüre von >Jahrestage< einerseits die 
Eigenart dieses repräsentativen Werkes deutscher Gegenwartsliteratur exemplarisch er­
schließen, wie sie andererseits, als entdeckendes Lesen, überraschende Zugänge zur Region 
eröffuen kann«. 

25 Mecklenburg, Frühwerk (Anm. 13), S. 35: - Zur Behandlung im Literatur­
unterricht der Schule schlägt Mecklenburg vor: Ingrid Babendererde, einige Geschichten 
aus Karsch, utrd atrdere Prosa, das Tageskapitel vom 20. Juli 1968 (die •Pagenkopfgeschichte«) 
aus den Jahrestage~~ sowie jeweils eine Episode aus dem Dritten Buch über Achim und aus 
Eine Reise wegwohi11, 1960; die beiden zuletzt genannten Ausschnitte stehen im Mittel­
punkt seines AufSatzes von 1996. 
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lern in keinem großen Ansehen; häufig genug gelten sie lediglich als fiir 
einzelne Stunden verfiigbar zu haltende Unterrichtsgrundlage, die des 
Aufbewahrens nicht fiir wert erachtet wird. Sicher gibt es Fälle, in denen 
gar nicht anders denn mit Kopien gearbeitet werden kann, doch emp­
fiehlt sich, wenn der Literaturunterricht zu nachhaltigen Eindrücken, 
eigenständigen Überlegungen und differenzierten Urteilen fUhren soll, 
daß den Schülern die Möglichkeit eröffnet wird, literarische Texte von 
einer bestimmten Länge auch in ihrer vom Autor vorgesehenen Form -
als Buch - zu lesen. 

I I I. 

Im folgenden soll arn Beispiel von 1993 bzw. 1997 in einem Göttinger 
Gymnasium gestellten Abituraufgaben im Leistungsfach Deutsch gezeigt 
werden, welche Anknüpfungspunkte es fiir die Vorlage eines Johnson­
Textes in der schriftlichen Reifeprüfung gibt, welche unterrichtliche 
Vorarbeit geleistet sein muß, damit Schüler aus der Beschäftigung mit 
Johnson Gewinn ziehen können, und inwieweit und wodurch Johnson 
sich als Autor ftir den schulischen Literaturunterricht empfehlen könn­
te.26 Neben den Aufgaben werden auch Auszüge aus dazugehörigen 
Lösungen vorgestellt. 

Während den betroffenen Prüflingen des Abiturjahrgangs 1993 ein 
erzählender Johnson-Text vorlag, war in der Reifeprüfung 1997 im 
Leistungsfach Deutsch der Auszug aus einer Johnson-Rede zu analysie-

26 Zur allgemeinen Orientierung ebenso wie fur Einzelinterpretationen sei der in­
teressierte Lehrer an Norbert Mecklenburg verwiesen, dessen grundlegende Studien zu 
Uwe Johnson, in einem Band vereinigt, 1997 bei Suhrkamp erschienen sind (Mecklen­
burg, Norbert: Die Erzählkunst Uwe Johnsons, Frankfurt am Main 1997).-Zu ~ohnson 
in der Schule< bemerkt Kammler, Clemens (Was kommt nach Dürrenmatt und Frisch? 
Plädoyer flir einen anderen Umgang mit der Gegenwartsliteratur in der Schule, in: 
Diskussion Deutsch 142, 1995, S. 127-135): »unbestritten gibt es bedeutende Werke der 
Gegenwartsliteratur - wie Peter Weiss' >Ästhetik des Widerstands< oder Uwe Johnsons 
>Jahrestage<- die flir die Schule zu schwierig sind• (ebd., S. 131). Freilich betrifft dieses 
Diktum über die Jahrestage das opus rnagnum als ganzes. Einen anderen Blickwinkel 
eröffnet Mecklenburg, Erzählkunst, S. 119ff., der den Humoristen Uwe Johnson in die 
Tradition der KalendergeschichtenJ.P. Hebels stellt:» Was Johnson mit Hebel ( ... ] über­
raschend eng verbindet, ist die Kunst der episodischen und anekdotischen, also der klei­
nen erzählerischen Form, ist die mikroepische Prägnanz in der Durcharbeitung der 
Kalendergeschichten in wörtlichem Sinn, aus denen Jahrestage bestehen.• (ebd., S. 121) 
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ren.27 Die Abiturienten konnten jeweils zwischen zwei Themen wäh­
len: 1993 war entweder der Anfang von Uwe Johnsons Roman Zwei 
Ansichten oder ein Abschnitt aus J. G. Herders AufSatz Shakespear zu un­
tersuchen; 1997 bestand die Alternative zu der Analyse eines Abschnitts 
aus Johnsons Büchner-Preis-Rede in der Deutung der Szene I, 4 aus 
G.E. Lessings Drama Emilia Galotti.28 Zu beiden Abiturterminen ent­
schieden sich die Prüflinge etwa je zur Hälfte Hir die beiden zur Wahl 
stehenden Themen: 1993 wurde das Johnson-Thema, 1997 das Lessing­
Thema leicht bevorzugt. 

In dem zu Beginn der 90er Jahre durchgeftihrten Leistungskurs wur­
den im zweiten Kurshalbjahr unter dem Thema »Der Roman als Zeit­
bild<< zunächst Theodor Fontanes Frau jermy Treibe[, sodann Sansibar oder 
der letzte Grund von Alfred Andersch und Abschied von Sidonie von Erich 
Hackl sowie am Ende Christa Wolfs Der geteilte Himmel behandelt. Er­
gänzt wurde diese Arbeit durch Referate, in denen jeweils ein Schüler 
den Anfangsteil eines bestimmten Romans vorstellte.29 In anderen the­
matischen Zusammenhängen weiterer Semester wurden erzählende Texte 
von Jeremias Gotthelf, Theodor Storm, Thomas Mann, Franz Kafka und 

27 Vgl. Aufgabenstellung und Auszüge aus Schülerarbeiten im Anhang zu diesem 
Aufsatz (M 2 und M 4). 

28 Zuvor im Unterricht behandelt worden war Lessings Emilia Galotti (wobei die 
hier gewählte Szene in der unterrichtlichen Besprechung ausgespart blieb); die übrigen 
Prüfungstexte stammten aus den Prüflingen unbekannten Werken; vgl. zur genauen 
Aufgabenstellung der weiteren Themen M 5 im Anhang. - Insgesamt waren vier Vor­
schläge einzureichen, von denen der zuständige Dezernent jeweils zwei auswählte; so 
ergab sich ein breites Spektrum der den Prüflingen abverlangten Kenntnisse und Fähig­
keiten (Altemativvorschlag 1993: Analyse eines Auszugs aus Thomas Manns 1908 er­
schienenem Versuch über das Theater und Interpretation vonjohannes Bobrowskis Kurz­
geschichte Brief aus Amerika; Alternativvorschlag 1997: Untersuchung des Romanan­
fangs von Wilhelm Raabes Stopfkuchen und Analyse einer Rezension von Robert Schnei­
ders Roman Schlafes Brnder). 

29 Bei ihrer Vorbereitung konnten sich die Schiller auf ein ihnen an die Hand 
gegebenes Textblatt mit möglichen Fragen und Aufgaben filr die Untersuchung eines 
Romananfangs stützen (vgl. Anhang, M 1). Zu der jeweiligen Stunde hatten alle Kurs­
teilnehmer den betreffenden Romananfang (etwa die ersten 8-12 Seiten) gelesen und 
verfolgten den Vortrag als kompetente Zuhörer; Vortrag und anschließendes Gespräch 
waren fur einige von ihnen durchaus Anregung und Motivation zum Weiterlesen. Im 
einzelnen wurde so eingefiihrt in: J.W. von Goethe, Die Wahlverwandtsch'!ften; G. Kel­
ler, Der Grüne Heinrich; H. Hesse, Der Steppenwoif, A. Döblin, Berlin Alexanderplatz; Th. 
Mann, Doktor Faustus; M. Frisch, Stiller; G. Grass, Die Blechtrommel; U. Johnson, 
Mutmassungen ilber]akob;J. Bobrowski, Levins Mühle; Ch. Ransmayr, Die letzte Welt; St. 
Nadolny, Selim oder die Gabe der Rede.- Im übrigen konnten die Schüler auch noch auf 
das eingefiihrte Lesebuch Texte, Themen und Strukturen (vgl. Anm. 3) zurückgreifen. 
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Ivo Andric gelesen und interpretiert. Uwe Johnson kam in der Arbeit 
dieser Lerngruppe nur am Rande vor: in einem Referat über den Roman­
anfang von Mutmassungen aber Jakob. Die in der Analyse von Romanan­
fangen erworbenen methodischen Fähigkeiten wurden ein erstes Mal in 
einer Klausur im zweiten Kurshalbjahr erprobt, als das erste Kapitel von 
Theodor Fontanes Roman Cecile zu untersuchen war. In der sog. Vor­
abiturklausur, einer Kursarbeit unter Abiturbedingungen ein knappes 
Vierteljahr vor dem eigentlichen Prüfungstennin, verlangte eines der 
beiden zur Wahl stehenden Themen den Transfer des methodisch Erar­
beiteten auf den komplizierten Erzähleinstieg in Christa WolfS Kein Ort. 
Nirgends, fur den die Schüler Erzählsituation und thematische Schwer­
punkte bestimmen und analysieren sollten.30 

Mit dem Erzähler Uwe Johnson war die Lerngruppe zwar eher flüchtig 
bekannt geworden;31 relativ vertraut aber waren die Schüler dieses Lei­
stungskurses mit dem Gegensatz der politischen Systeme in Ost und West 
und der innerdeutschen Grenze als Gegenstand oder Hintergrund eines 
literarischen Textes wie Christa WolfS Der geteilte Himmel. Die Analyse 
der ersten beiden Kapitel von Zwei Ansichten als Reifeprüfungsaufgabe 
ließ sich mit Ansatzpunkten sowohl im Problemgehalt als auch im Me­
thodischen begründen; maßgeblich fiir die Textauswahl waren die Chan­
cen des ZugriffS auf eine klar akzentuierte Thematik und die Anwend­
barkeit bestimmter textanalytischer V erfahren. Für die Schüler war ihre 
zweite Begegnung mit dem Autor, unter PrüfungsstreB und beschränkt 
auf 300 Minuten Bearbeitungszeit, gewiß nicht von der Art, daß sie 
Uwe Johnson als Verfasser in ihr engeres Blickfeld gerückt hätte. Im­
merhin fiihlten sich einige von ihnen aber durchaus motiviert, den Ro-

30 Unter dem Thema Fremdheit und Modernität klassischer Dramen war im ersten 
Kurshalbjahr u.a. Heinrich von Kleists Prittz Friedrich von Hornburg besprochen worden; 
aus dieser Unterrichtsphase war den Schülern Kleists Lebensweg in Umrissen bekannt. -
Vgl. im übrigen Anhang, M 3; die Bearbeitung zeigt, daß die Aufgabenstellung, einen 
Erzähleinstieg zu untersuchen, besonders geeignet ist, Schüler zu genauem Lesen und 
textnahem Deuten anzuleiten. Der Anfang von Kein Ort. Nirgends ist erzähltechnisch 
besonders interessant, weil die Autorin eine spezifische Erzählform mit einer besonde­
ren Erzählhaltung und unterschiedlichen Darbietungsformen verknüpft, von den Schü­
lern mithin mehrere - sich wechselseitig erhellende - Kategorien analysiert werden 
müssen. Die hier zu erbringende Verstehensleistung ist - auch im Hinblick auf die 
Konstellation der Figuren und die historische Verortung - gewiß größer als jene in der 
Reifeprüfung zu Johnsons Zwei Ansichten geforderte. 

31 Die Referentin zu Johnsons Mutmassungen wählte in der schriftlichen Reifeprü­
fung das Herder-Thema. 
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man, mit dessen Anfang sie sich so intensiv beschäftigt hatten, später 
eigenständig weiter und zu Ende zu lesen. 

Die im Anhang auszugsweise dokumentierten Ergebnisse zu den 
Aufgaben 2 und 3 dieses Abiturthemas lassen sich überwiegend als gute 
Leistungen qualifizieren, wählt man als Beurteilungskriterien das darin 
zutagetretende Textverständnis, die Qualität der eingesetzten Sprach­
mittel sowie den Grad der Methodenreflexion, von denen weitere wichti­
ge Kriterien, die Klarheit der Strukturierung und die Kohärenz der Dar­
stellung, ihrerseits abhängen. Nachweisen läßt sich die Er:fiillung mehre­
rer dieser Kriterien zum Beispiel an einzelnen Sätzen von 2/ A, wobei 
die jeweilige Verknüpfung (vgl. M 2) natürlich mitzusehen ist: »Das zweite 
Kapitel des Romans stellt im Grunde genommen noch einen zweiten 
Anfang dar«; »Auffallig an B. ist natürlich die Art, wie er sein Auto gera­
dezu verehrt.«32 In 2/ A stellt der Prüfling seine Fähigkeit, Gelerntes in 
einem neuen Kontext zielgerichtet anzuwenden und sich dabei der Fach­
sprache zu bedienen, überzeugend unter Beweis. Erwartungsgemäß sind 
gewisse Textmusternormen, die aus der Berücksichtigung der in den 
EP A vorgegebenen Anforderungsbereiche resultieren, durchgängig er­
fullt worden. Dies gilt cum grano salis auch fiir Aufgabe 3, deren Arbeits­
auftrag viel Spielraum ftir unterschiedliche Gestaltungen läßt - mit Fol­
gen fiir Rezipientenfiihrung, Registerwahl und Tonlage (begründet text­
und sachbezogen 3/B, spekulativ 3/C). 

Für Schüler, die gelernt haben, literarische Texte in einem reflek­
tierten V erstehensprozeß mit Hilfe unterschiedlicher Interpretations­
verfahren zu erschließen, zu deuten und zu bewerten, dürfte die in der 
schriftlichen Abiturprüfung verlangte Auseinandersetzung mit einem er­
zählenden Text Uwe Johnsons eigentlich keine Überforderung bedeu­
ten. Daß die Prüflinge einen Roman( -ausschnitt) oder Kurzprosa dieses 
Autors vorher im Unterricht kennengelernt haben müßten, erscheint 
nach den skizzierten Erfahrungen nicht zwingend; günstig wäre es aber 
wohl allemal, wobei ein erster Zugang über das Bändchen Karsch, und 
andere Prosa weniger Schwierigkeiten bereiten dürfte als die Lektüre ei-

32 Vgl. zur Beschreibung der Qualität eines Textes - es kann an dieser Stelle nicht 
darum gehen, aus den Gutachten zu den betreffenden Klausuren zu zitieren- die Vor­
schläge von Nussbaumer, Markus/Sieber, Peter: Über Textqualitäten reden lernen -
z.B. anhand des •Zürcher Textanalyserasters«, in: Diskussion Deutsch 141, 1995, S. 36-52; 
als Ergänzung zur Würdigung inhaltlich-gedanklicher Aspekte eines Textes bietet das 
»Zürcher Textanalyserastert einen differenzierten Zugriff auf vielfältige sprachlich be­
stimmte Textmerkmale im Rahmen von fiinfGrunddimensionen von Textqualität. 
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nes der frühen Romane.33 Ohne daß die Schüler sich zuvor eingehend 
-zumindest eingehender, als es häufig geschieht- mit der jüngsten deut­
schen Geschichte befaßt haben,34 würden sie allerdings wohl Gefahr lau­
fen, daß ein ihnen zu einem Text von Johnson abverlangter Interpre­
tationsaufSatz zu kurz griffe. Ratsam wäre hier deshalb eine kontinuier­
liche unterrichtliche Zusammenarbeit in den Fächern Deutsch, Geschich­
te und Politik, zum Beispiel in Form facheruhergreifenden Projekt­
unterrichts. 35 

Jene Göttinger Gymnasiasten, denen in der Reifeprüfung des Jahres 
1997 der Ausschnitt einer Rede von Uwe Johnson vorlag, beschäftigten 
sich in ihrem ersten Kurshalbjahr mit dem Verhältnis von Literatur und 
Geschichte. Unter der Leitfrage »Durch Geschichten von der Geschich­
te erzählen?« setzten sie sich mit Heinrich von Kleists Michael Kohlhaas, 
Theodor Fontanes Schach von Wuthenow, Wilhelm Raabes Pfisters Mühle 

33 Vgl. daz1,1 Mecklenburg, Erzählkunst (Anm. 26), S. 196ff. - Die Erzählung 
Osurwasser eignet sich gut fiir eine Lektüre bereits am Ende der Mittelstufe. 

34 Beispielsweise sehen die niedersächsischen RRL des Faches Geschichte (gymna­
siale Oberstufe) als Rahmenthema 1 •Die Auseinandersetzung um Frieden, Freiheit und 
Einheit. Deutsche Perspektiven historischer Erfahrung• vor; auf •Europäische Perspek­
tiven• und •Globale Perspektiven• hin werden Lehrer und Schüler in den Rahmen­
themen 2 und 3 verpflichtet; RRL Geschichte, hg. vom Nds. Kultusrnin. 1994, S. 44, 54 
u. 62. Diese Vorgabe ermöglicht zwar durchaus die Behandlung der Geschichte der 
beiden deutschen Staaten nach dem 2. Weltkrieg in einem Kurs der Sekundarstufe II; 
ein solcher möglicher Schwerpunkt steht jedoch in Konkurrenz zu zahlreichen nicht 
weniger wichtigen Fragen der deutschen Geschichte im 19. und 20. Jahrhundert, wes­
halb eher selten damit zu rechnen sein wird, daß niedersächsische Schüler eine ungeflih­
re Vorstellung von Staat und Gesellschaft im Deutschland der SOer und 60er Jahre, 
zumal im Systemvergleich, haben könnten. Im Unterricht des Faches Gemeinschafts­
kunde/Politik wäre innerhalb von Rahmenthema 3 (•Demokratie in Deutschland•) ein 
Systemvergleich immerhin möglich, wenngleich angesichts der vorgegebenen inhaltli­
chen Schwerpunkte wenig naheliegend, soll doch in diesem Fach der Blick weniger 
zurück in die Vergangenheit als vielmehr in die Gegenwart und in die Zukunft gerichtet 
werden; vgl. RRL Gemeinschaftskunde, hg. vom Nds. Kultusrnin. 1994, S. 47. 

35 Der 1991 fiir bayerische Prüflinge im Leistungsfach Deutsch vorgesehene Arbeits­
auftrag, das Jahrestage-Kapitel vom 15. Oktober 1967 zu analysieren, ist als Abiturauf­
gabe gewiß gut geeignet; wie der vorgestellte Vorschlag zu Zwei Ansichten zielt er auf 
eine Verknüpfung von Wirklichkeitsdarstellung und erzählerischen Mitteln. Zwar dürf­
ten historische Vorkenntnisse auch fiir das ausgewählte Jahrestage-Kapitel hilfreich sein 
und das Textverständnis erheblich erleichtern, doch sind die wesentlichen Zusammen­
hänge im Text selbst berichtet, so daß die Interpretation auch ohne detaillierte histori­
sche Kenntnisse über die zeitgenössischen Ereignisse des Jahres 1967 gelingen kann. Für 
die am Schluß des Textes erwähnte •Schwester Magdalene• wäre indes wohl eine ihre 
Funktion erläuternde Anmerkung zweckmäßig gewesen. 
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und Uwe Johnsons Mutmassungen über Jakob auseinander.36 Im dritten 
Kurshalbjahr stand unter dem Rahmenthema >>Literarisches Leben der 
Gegenwart« unter anderem die Besprechung von Büchner-Preis-Reden 
(Max Frisch, Botho Strauß, WolfBiermann, George Tabori, Sarah Kirsch) 
auf dem ProgrammY 

Die Arbeit im ersten Kurshalbjahr wurde gestützt durch Leitfragen, 
die die Lerngruppe im Sinne eines Angebots, über das Gelesene nachzu­
denken, vorab erhalten hatte; die folgende Besprechung orientierte sich 
dann nicht im einzelnen, sondern lediglich grob an diesen Fragen, die -
von den Schülern verändert oder ergänzt- in den Unterricht einflossen. 
Zur Ergebnissicherung wurde ein Stundenprotokoll gefiihrt, das der Pro­
tokollant fiir die nächste oder übernächste Stunde fiir alle vervielfliltigte. 

Die Beschäftigung mit Johnsons Mutmassungen begann mit der ge­
meinsamen Lektüre des Anfangs und dessen eingehender Deutung, in 
deren Verlauf die Schüler einander aufwichtige inhaltliche Zusammen­
hänge (Situation, Vorgeschichte, Personen) und fiir sie ungewöhnliche 
Gestaltungsmerkmale (Kursivdruck, Perspektivenwechsel) aufmerksam 
machten. In den folgenden zehn Tagen wurde der Roman von allen 
gelesen, so daß sich nun die eigentliche Besprechung anschließen konn­
te. Einige Schüler empfanden Lektüre wie Besprechung als sehr schwie­
rig, was zu einem T eil an ihren fehlenden historischen Vorkenntnissen 
lag. Die Einbeziehung von >Orientierungs- und Übersetzungshilfen< so-

36 V gl. zur Auseinandersetzung Ober Gemeinsamkeiten und Unterschiede zwischen 
historischem und literarischem Erzählen Höyng, Peter: »Erzähl doch keine Geschichte«, 
Zum Verhältnis von Geschichtsschreibung und erzählender Literatur, in: Der Deutsch­
unterricht 4/1991, S. 80-89. - Sollmann, Kurt: Fontane, Schüler, Texte, in: Der Deutsch­
unterricht 4/1998, S. 4-15, stellt Fontane als Bestandteil eines- nicht hinreichend hin­
terfragten - Schulkanons vor; erstaunlicherweise hat danach Schach von Wuthenow unter 
den in der Schule rezipierten Werken Fontaues keinen Platz:. - Im Anschluß an die 
Besprechung der genannten Werke von Kleist, Fontane, Raabe undjohnson war den 
Schülern aufgegeben, sich in eigener LektOre und in Einzelarbeit mit einem weiteren 
erzählenden Text eines der vier Autoren z:u beschäftigen und das Ergebnis der Gruppe 
vorzutragen. Erwartungsgemäß fiel hier die Wahl vor allem auf Romane Theodor Fon­
taues; von UweJohnson wurden Ingrid Babendererde. Reifeprüfung 1953 und Das dritte 
B11ch über Achim sowie Eine Reise nach Klagenfurt untersucht und vorgestellt. 

37 Iugeborg Bachmanns Büchner-Preis-Rede von 1964, die (zumal nach einem 
Schüler-Referat OberJohnsons Bachmann-Nekrolog) thematisch mitjohnsons Perspek­
tive aufBerlin härte kontrastiert werden können, blieb als fllr diese Lerngruppe zu schwie­
rig ausgespart. - Vgl. Peitsch, Helmut: Von der >Ruine< zum >Mythos<: Zwei Berlins­
eine Hauptstadt; in: Der Deutschunterricht 5/1992, S. 73-92, der Bachmanns Berlin­
Beitrag einfuhlsam vorstellt, hingegen im Blick auf Johnsons Bild von Berlin nur zwei 
Texte lediglich erwähnt (S. 79( u. 81(). 
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wie von Hinweisen zur >historischen Situation des Jahres 1956< aus Hans­
jürgen Popps Lektürehilfen konnte hier bis zu einem gewissen Grad Ab­
hilfe schaffen.38 Angesichts des anspruchsvollen Textes, dessen Deutung 
den aktiven, sich auf unterschiedliche Perspektiven einlassenden Leser 
verlangt, erschien es methodisch sinnvoll, die Schüler bestimmte Text­
stellen und mit diesen verknüpfte Fragen zunächst in aller Ruhe in Klein­
gruppen erörtern zu lassen; auf diese Arbeit konnte sich das nachfolgen­
de Gespräch im Plenum dann stützen. Die in der Gruppenarbeit am 
Ende einer Doppelstunde erzielten Lernfortschritte werden in den fol­
genden - von den Schülern stichwortartig festgehaltenen - Ergebnissen 
(dreier Gruppen zu je fiinf Schülern) sichtbar: 

Thema: Eindrücke von der ersten Begegnung zwischen Jakob und Rohlfs. 

Gruppe 1: 
Die erste Begegnung zwischen Jakob und Rohlfs als Gegenstand einer Unter­
haltung zwischen Jonas und Jöche (S. 45ff.). 

Inhalt: Überlegungen über das Gespräch zwischen Jakob und Herrn RohlfS, 
teilweise eigene Gedanken über Sozialismus und Kapitalismus, Gedanken über 
Jakobs Leben und mögliche Fluchtmotive von Jakobs Mutter (S. 54). 

Beitrag von Jonas: Ironisierende Darstellung des Sozialismus, zeigt sich gut 
informiert über DDR-Ideologie, hält die Flucht der Mutter fiir sehr plötzlich 
und unerwartet. 

Beitrag von Jöche: Gegner des Kapitalismus, Befiirworter des Sozialismus als 
einzig richtige Alternative (S. 46f.). 

Gruppe 2: 
Die erste Begegnung zwischen Jakob und RohlfS aus der Perspektive von RohlfS 
(S. 47ff.) . 

Thema des Gesprächs: Politik der DDR und ihre Schwächen, die indirekt 
deutlich werden. 

Aufbau des Gesprächs: Einstieg über die Vorzüge des Sozialismus (s. Mehrwert­
theorie). 

Inhalt des Gesprächs: RohlfS über seinen Eindruck von Jakob: >müde<, >nach­
denklich<, >ernsthaft<; Jakob kritisiert die Einschränkungen durch den Sozialis­
mus im Blick auf seine Arbeit; RohlfS entdeckt Ähnlichkeiten zwischen sich 
und Jakob; für Rohlfs Verbreitung der Ideologie unter der Bevölkerung wich­
tig. 

38 Popp, Hansjürgen: Lektürehilfen Uwe Johnson, •Mutmaßungen über Jakob«, 
Stuttgart, 21989. - Vgl. ferner ders.: Uwe Johnsons >Mutmaßungen über Jakob< im 
Deutschunterricht, in: Der Deutschunterricht 1/1968, S. 57-68; einleitend (S. 57) ak­
zentuiert Popp: •Man sollte die >Mutmaßungen< im Deutschunterricht ganz bewußt als 
eine Schule des Lesens betrachten.• 
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Form des Gesprächs: beide kennen sich im Gespräch aus und wissen, worauf 
es hinausläuft; sind höflich zueinander (s. S. 52: Rohlfs' Vorstellung von Jakob 
als Gast bei sich zu Hause); Rohlfs weist Jakob nicht zurecht, da er im Prinzip 
der gleichen Meinung ist, sie in seinem Beruf aber nicht offen äußern kann; 
Jakob macht ihm aufironische Weise klar, daß er kein Spitzel sein möchte, und 
ist trotz Überdrusses am Gespräch zu höflich, um auf die Notwendigkeit seiner 
schnellen Rückkehr zum Turm aufinerksam zu machen, damit er seinen Dienst 
erfüllen kann. 

Gesamteindruck aus Rohlfs' Perspektive: durch freundschaftliche Atmosphäre 
kein typisches Verhör. 

Gruppe 3: 
Erzählerbericht über die erste Begegnung zwischen Jakob und Rohlfs (S. 43ff.) . 

Äußere Umstände: Rohlfs fangt Jakob spätabends ab, weist sich aus und winkt 
ihn in sein Auto; Jakob steigt ohne zu zögern ein; Atmosphäre: düster, >in dem 
vom feuchten Nebel mehr und mehr erstickten Licht< (S. 43); nach der Ankunft 
begibt sich Jakob durch einen >strahlend hellen Gang< (S. 44) wohl in ein Stasi­
Quartier (hier: Auflockerung der Atmosphäre; beide lächeln!); zwischenzeitlich 
(S. 54 unten/55 oben): Schilderung der Flucht von Frau Abs mit Cresspahls 
Hilfe. 

Gespräch zwischen Jakob und Rohlfs: Versuch von Herrn Rohlfs,Jakob flir 
Spionagezwecke zu gewinnen. (Bestechungsversuch: z.B. Auslandsreisen) -
Reaktion Jakobs: >Ich wünsch mir nichts< (S. 56); Einverständnis fur ihn nur aus 
reiner Überzeugung möglich. 

Ergebnis: Einwilligung nach reiflicher Überlegung (S. 57: >unterschrieb Ja­
kob [ ... ) dass er schweigen wolle zu jedermann über diese seine zeitweilige Ab­
wesenheit vom Dasein des Alltags<). 

Atmosphäre: distanziert; gespielte, gekünstelte Harmonie; ironisches Lächeln 
(S. 45). 

Danach: Jakob läßt sich zurückfahren; ab hier Wiederaufnahme des gewohnten 
Tagesablaufes, Routine. 

Gesamteindruck: eher allwissender Erzähler, der den Leser jedoch lediglich 
selektiv informiert. 

In der folgenden Besprechung wurden die Ergebnisse zusamrnengefUhrt 
und weiter vertieft, die inhaltlichen und formalen Besonderheiten des 
Romans in ihrem Wechselspiel genau wahrgenommen und in ihrer 
Wirkung unterschiedlich, mitunter auch gegensätzlich bewertet. Den 
meisten Schülern gelang es nach und nach, die ihren V erstehensprozeß 
bisher steuernden, ihnen aus der Beschäftigung mit traditionell erzählten 
Romanen geläufigen Schemata >chronologischer Handlungsablauf< und 
>Erzählerbericht< durch neue offenere Schemata zu ersetzen. Diese er­
möglichten ihnen schließlich die Verknüpfung zunächst disparat erschei­
nender Handlungsabläufe und die Ergänzung von Leerstellen, mithin 
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die Konstruktion weitgehend kohärenter Strukturen. Am Ende stand 
eine deudich andere Leseerfahrung als die bisher vertraute, was die Schüler 
im nachhinein aufinerksarn und betroffen - zum Teil auch selbstkritisch -
sehr wohl regi.strierten.39 

Von ihrem ablehnenden Urteil waren freilich jene, flir die die häus­
liche Lektüre der Mutmassungen nach eigenem Bekunden mühsam ge­
wesen war, auch in solchen Gesprächen nicht abzubringen, und auch 
drei Referate zu Johnsons Erzählwerk - zu lngrid Rabendererde. Reifeprü­
fung 19 53, zu Das dritte Buch über Achim und zu Eine Reise nach Klagenfort­
vermochten dies nicht, obgleich die referierenden Schüler ihre Zuhörer 
fur das jeweils vorgestellte Werk durchaus einzunehmen versucht hat­
ten. Wäre es nach den Kritikern der Johnson-Lektüre gegangen, so hätte 
sich die unterrichdiche Arbeit auch in den übrigeri Semestern auf die 
Beschäftigung mit traditionell erzählten Romanen beschränkt; die ge­
wünschten Texte hätten in erster Linie Möglichkeiten zur Identifikation 
bieten sollen. In der Auseinandersetzung über Johnsons Mutmassungen 
ging es insofern immer auch um Grundsätzliches, um die Ziele des 
Deutschunterrichts in der gymnasialen Oberstufe, um die Inhalte litera­
rischen V erstehens und ästhetischer Erfahrung und Kompetenz. 

Für die Abiturprüfung einen Redeausschnitt als Textgrundlage zu 
wählen erschien naheliegend, weil die Schüler sich in ihrem dritten Kurs­
halbjahr intensiv mit Georg Büchner und mehreren Büchner-Preis-Re­
den befaßt hatten und so das spezifische Anliegen des Büchner-Preis­
Trägers Johnson vor dem Hintergrund der Ansätze und Akzentsetzun­
gen anderer Redner wahrnehmen konnten. Des weiteren waren ihnen 
in der betreffenden Rede erwähnte Sachverhalte von der Lektüre der 
Mutmassungen her bekannt, zu deren Besprechung auch die Analyse 
poetologischer Äußerungen Uwe Johnsons gehört hatte. Angesichts des 
relativ umfangreichen Auszugs aus der genannten Büchner-Preis-Rede, 
den weiter zu kürzen Johnsons Intention verfhl.scht hätte, mußte die 
Aufgabenstellung die Prüflinge entlasten - nicht alle Aspekte sollten be­
rücksichtigt werden. Angesichts des eher spröden Textes hatte sie zu­
gleich zu gewährleisten, daß auch persönliche Bezüge möglich wurden, 
die Schüler sich durch den vorgesehenen Zugriff auf den Text angespro­
chen, ja angeregt flihlen konnten, am konkreten Beispiel über Grund­
sätzliches - das Verhältnis Autor/Leser- nachzudenken. 

39 Vgl. von Heydebrand, Renate/Win.ko, Simone: Einführung in die Wertung 
von Literatur: Systematik - Geschichte - Legitimation, Faderborn 1996, S. SOff. 
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Im Anhang dokumentierte Auszüge aus Lösungen zu diesem Abitur­
thema lassen erkennen, daß die Schüler, die es wählten, durchweg bereit 
waren, sich auf die ungewöhnliche Sichtweise des Redners einzulassen. 
Uwe Johnsons Zugriff auf die ihm gestellte Aufgabe deuteten sie als 
Verstoß gegen eine Norm; das eigentliche Anliegen des Redners wuß­
ten sie dessen eigenwilliger Konstruktion bestimmter Problemlagen sehr 
wohl zu entnehmen. Das inhaldiche Wagnis war vermutlich in den Auf­
gaben 2 und 4 besonders groß, da die Schreibenden hier stärker als bei 
den übrigen Aufgaben als Person involviert waren. 

Darüber hinaus zeigen die Ergebnisse, daß die inhaltliche Qualität 
einer Lösung entscheidend davon abhängt, wie eigenständig eine Aufga­
be angegangen wird. Einerseits sind den Prüflingen eine bestimmte Auf­
gabenart und deren Anforderungen gegenwärtig, andererseits wissen sie 
um unterschiedliche Wege, die ihnen offen stehen. Nicht zuletzt im 
Mut zu begründetem eigenständigem Vorgehen dürfte eine Erklärung 
f'ür auffällige Qualitätsunterschiede liegen, wie sie zwischen darstelleri­
scher Engflihrung (1/C) und thematisch komplexer Gestaltung (3/ A) 
festzustellen sind. 

Die Lösungen zu Aufgabe 2, deren Makrostruktur - überwiegend 
reihende Verknüpfung von einzelnen (Bild-)Elementen und Textnach­
weisen - weitgehend vorgegeben war, differieren deudich sowohl in 
der thematischen Entfaltung als auch in der gedanklichen Durchdrin­
gung des darzustellenden Sachverhalts. Einen dichten Text mit ge­
lungener Rezipientenfiihrung liefert 2/ A; 2/B geht weniger stringent 
vor als 2/C, wagt aber mehr. Der Vergleich zeigt, daß dieselben Kennt­
nisse an unterschiedlichen Stellen zur V erdeudichung oder Vertiefung 
eines Gedankens eingesetzt werden können (so der Hinweis auf Struk­
tur und Inhalt von Reden anderer Büchner-Preis-Träger in 1/C, 21 A 
und 4/B). 

Im V erstehensprozeß einiger Schüler dieses Leistungskurses fügten 
sich die in der Abiturarbeit über Johnsons Rede zu gewinnenden Ein­
sichten offensichtlich gut in vorhandene Kenntnisse, Vorstellungen und 
Urteile. Diesen Prüflingen lag daran, ihre Wahrnehmungen über den 
engen Rahmen der Textarbeit hinaus mit auch privat Gelesenem zu 
verknüpfen. Damit wäre ein wichtiges Ziel des Unterrichts im Leistungs­
fach Deutsch - die Herausbildung eines ästhetischen Formbewußtseins 
und die Entwicklung von literarischer Bildung - zumindest im Ansatz 
erreicht worden. 
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IV. 

In der gegenwärtigen Diskussion über Inhalte und Ziele des Deutschun­
terrichts spielt Uwe Johnson kaum eine Rolle, wohl weil er zu den be­
stimmenden Paradigmen - produktionsorientierter Literaturunterricht 
und postmoderne Literaturdidaktik- quer steht, sein Erzählkonzept und 
seine Sprache nur begrenzt als Bezugspunkt rur die Textproduktion von 
Schülern oder als Gegenstand einer dekonstruktivistischen Lektüre in 
Frage kommen.40 Jedoch sindJohnsons Texte sehr wohl geeignet, junge 
Leser in genauer Wahrnehmung zu schulen und zum Erwerb »litera­
rische(r] Rezeptionskompetenz<< beizutragen. 41 In der >Erlebnisgesellschaft< 
der Gegenwart, in der junge Menschen ständig einer Flut von Produk­
ten der Medien- und Vergnügungsindustrie ausgesetzt sind, die die Alltags­
welt offen oder verdeckt ästhetisieren, wird ein (Literatur-)Unterricht 
scheitern, der lediglich die bessere Unterhaltungsalternative sein will, 
statt das gänzlich Andere, Fremde zu bieten. Mit den Romanen Uwe 
Johnsons, die durch die Komplexität ihrer literarischen Textur und die 
Prägnanz ihrer sprachlichen Gestaltung dem bloßen Unterhaltungs­
bedürfuis zuwiderlaufen, könnte Schülern das Fremde vertraut werden.42 

Didaktisch hilfreich ist hier Kaspar H. Spinners Rekurs auf Viktor 
Slovskijs Gedanken der Verfremdung, durch die die Kunst >>die automa­
tisierte Wahrnehmung« durchbricht.43 Für Spinner hat die literarische 
Wahrnehmung - bezogen auf das Ziel der ästhetischen Bildung - Ein-

40 Vgl. Förster, Jürgen: Subjekt - Geschichte- Sinn. Postmoderne, Literatur und 
Lektüre, in: Der Deutschunterricht 4/1991, S. 58-79, und Spinner, Kaspar H.: Thesen 
zur ästhetischen Bildung im Literaturunterricht heute, in: Der Deutschunterricht 6/ 
1998, s. 46-54. 

41 Eggert, Hartmut: Literarische Bildung ohne Schule? Überlegungen zur Spät­
phase literarischer Sozialisation, in: Der Deutschunterricht 6/1998, S. 38-45, hier: S. 38. 
Der Verfasser hält dafiir, daß die Herausbildung literarischer Rezeptionskompetenz der 
•Kenntnis unterschiedlicher Formen und Stile« und einer Haltung bedarf, •die eine re­
flexive Distanzierung von je eigenen libidinösen Besetzungen der Lektüre ermöglicht~. 

42 Vgl. dazu im einzelnen Meclclenburg, Erzählkunst (Anm. 26), insbesondere die 
Kapitel I. Ein schwieriger, verläßlicher Meister (S. 11-39) und VII. Aus der Werkstatt 
eines Erzählers (S. 196-209). Zu Johnsons Sprache resümiert der Verfasser (S. 16): •Uwe 
Johnsons Sprache zeichnet sich von Anfäng an durch Züge wie Parataxe, Lakonismus, 
Vielfalt der Töne und Stimmen aus. Der spezifische ~ohnson-Sound< beruht auf einer 
Grundspannung von artifizieller und mimetischer Sprache. • 

43 Spinner, Thesen (Anm. 40), S. 49. 
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fluß auch auf Wahrnehmungen im Alltag. Entscheidend ist flir ihn die 
Verknüpfi.mg von Wahrnehmungs- und Irnaginationstahigkeit, die es 
im Literaturunterricht gemeinsam zu entwickeln gelte; dafür sei ein 
handlungsorientierter Unterricht - ein zur Zeit besonders favorisiertes 
pädagogisches Konzept - keineswegs Bedingung. Es komme nicht dar­
auf an, daß die Schüler den Text »handelnd verwerten, sondern darauf, 
dass sie zuallererst in die Vorstellungswelt der Texte eintreten, sich in ihr 
bewegen.«44 Dazu bedarf es in methodischer Hinsicht deutlicher Verzö­
gerungen im Leseprozeß, zum Beispiel durch Zurückblättern oder durch 
Pausen im Vorlesen.45 Langsames Lesen kann Wahrnehmung und Ima­
gination fördern und zugleich die Differenz zwischen der im Text ge­
stalteten und der eigenen Welt des Lesers bewußtrnachen. Gerade Uwe 
Johnsons Romane fordern zu langsamem und wiederholtem Lesen auf, 
zu einer Lesehaltung, die auch in bestimmten poetologischen Einlassun­
gen dieses Autors als Erfordernis und Wunschvorstellung anklingt. Die 
im folgenden zitierte Auskunft-Johnsons Antwort auf die Frage >>Wozu 
also taugt der Roman?« - ist ein Spiel mit der Sprache und ihren Be­
deutungsnuancen, das den Leser zwingt, mehrfach innezuhalten und über 
das Gelesene nachzudenken:46 

Er ist ein Angebot. Sie bekommen eine Version, einen Zustand der Wirklich­
keit. Es ist nicht eine Gesellschaft in der Miniatur, und es ist kein rnaßs~bliches 
Modell. Es ist auch nicht ein Spiegel der Welt u nd w eiterhin nicht ihre Wider­
spiegelung; es ist eine Welt, gegen die Welt zu halten. 

Sie sind eingeladen diese Version der Wirklichkeit zu vergleichen mit jener, 
die Sie im Kopf haben. Vielleicht passt der andere, der unterschiedliche Blick in 
den Ihren hinein; gewiss werden Sie bemerken, warum er zu Ihrem Blick nicht 
stimmt. 

Die Frage, inwieweit Johnson gegenüber anderen zeitgenössischen Au­
toren der Vorzug gegeben, er eher als andere im Deutschunterricht der 
Sekundarstufe II gelesen werden sollte, tangiert das Problem des literari­
schen Kanons. Während in der ehemaligen DDR sehr restriktive stoflli-

44 Ebd., S. 50. 
45 Nicht alle Schüler goutierten allerdings die vorweihnachtliche Vorlesestunde, in 

der die Kursleiterin ihnen eine humoristisch erzählte >Kalendergeschichte< aus den Jah­
restagen - wie die Klasse von Gesine Cresspahl mit Fontanes Schach von Wuthenow zu­
nächst bekannt und dann vertraut wird - nahezubringen versuchte; diejenigen, die 
Johnsons Erzählweise skeptisch gegenüberstanden, gingen auch hier auf Distanz. 

46 Johnson, Uwe: Wenn Sie mich fragen ... , in: Fahlke, Gespräch (Anm. 1), S. 51-
64, hier: S. 62. 



Johnson im Deutschunterricht der gymnasialen Oberstuft 147 

ehe Vorgaben einzuhalten waren,47 gab es in den alten Bundesländern 
seit den späten sechziger Jahren eine breite Diskussion über Sinn und 
Zweck eines wie verbindlich auch immer zu denkenden Kanons.48 Die 
jeweiligen R.RL der einzelnen Bundesländer dokumentieren die Band­
breite der unterschiedlichen Positionen; ihnen korrespondieren Lesebü­
cher, die den überlieferten Kanon verabschieden oder im Kern erhalten, 
ihn geringfügig oder beträchtlich erweitern wollen. 49 

Davon unberührt bleibt indessen die dem einzelnen Lehrer übertra­
gene Verantwortung fur das Bild von Literatur und literarisch gestalteter 
Wirklichkeit, das durch die Entscheidung fur bestimmte Lektüren in der 
Vorstellungswelt von Schülern entsteht. Zweifellos erfolgen hier Prä-

47 Vgl. Langermann, Martina: Kanonisierungen in der DDR. Dargestellt am Bei­
spiel >sozialistischer Realismus<, in: Renate von H eydebrand (Hg.), Kanon - Macht­
Kultur. Theoretische, historische und soziale Aspekte ästhetischer Kanonbildungen , Stutt­
gart 1998, s. 540-559. 

48 V gl. Er hart, W alter: Kanonisierungsbedarf und Kanonisierung in der deutschen 
Literaturwissenschaft (1945-1995), in: von Heydebrand, Kanon (Anm. 47), S. 97- 121. 
- Während Erhart die gegenwärtige Situation der universitären Literaturwissenschaft als 
•Methoden-Eklektizismus und eine dadurch provozierte neue Kanon-Hegemonie« be­
schreibt, sieht er in den Schulen •die Folgen und Begleiterscheinungen einer massiven 
Dekanonisierung nicht nur der literarischen Werke, sondern auch und vor allem der 
schriftlichen Kultur selbst« (S. 118). Das Bild, das er damit zeichnet, dürfte denn doch 
etwas zu düster und zudem unscharf sein; auch fhr den Deutschunterricht in der gymna­
sialen Oberstufe gilt bis zu einem gewissen Grade, daß Methodenpluralismus und die 
Behandlung kanonischer Texte zusammengehen. - Vgl. dazu auch Korte, H ermann: 
Neue Blicke auf den literarischen Pantheon? Paradigmen und Perspektiven der histori­
schen Kanonforschung, in: Der Deutschunterricht 6/1998, S. 15-37. 

49 Vgl. zum Beispiel aus den 70er Jahren- fhr die Sekundarstufe I - das bei Die­
sterweg unter der Mitarbeit des >Bremer Kollektivs< erschienene, Gebrauchstexte favo­
risierende Lesebuch Kritisches Lesen mit dem vom pro Schule Verlag herausgegebenen 
kanonbezogenen Lesebuch drucksachen. - Unstrittig dürfte sein, daß die Verfässer von 
Lesebüchern fhr die gymnasiale Oberstufe bei ihrer Textauswahl Wertungen vorneh­
men und damit einen überlieferten oder aber den von ihnen gewünschten - und den 
Benutzern des Buches indirekt anempfohlenen - literarischen Kanon im Blick haben. 
Wenn z.B. das 1999 bei Cornelsen erschienene >Deutschbuch fhr die Oberstufe< Texte, 
Themen u11d Strukturen gegenüber der Ausgabe von 1990 (vgl. dazu Anm. 3) fhr die 
Gegenwartsliteratur neue Autoren und neue Texte bietet und dafUr auf einige 1990 
abgedruckte verzichtet, so bedeutet dies Neuorientierung und Umwertung (erkennbar 
insbesondere im Bereich der Lyrik). - Obgleich die Überschrift eines neuen Haupt­
kapitels •Literatur im geteilten Deutschland« lautet und die >W ende< Bezugspunkt und 
Auswahlkriterium fhr die Neugestaltung eines Abschnittes der Gegenwartsliteratur ist, 
enthält dieses Lesebuch keinen Text von Uwe Johnson, sondern vermerkt lediglich 
seinen Namen unter dem- aufJohnsons Romane nichtzutreffenden - Begriff •Ankunfts­
literatur«. 
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gungen,50 entwickelt sich über die Trias ))gegenstandsbezogenes<c, »pro­
zedurales<< und >>autobiographisches« literarisches Wissen hinaus ein »eva­
luatives« Wissen im Sinne kognitiv-emotionaler Wertungen, 51 zu dessen 
Herausbildung der Unterricht maßgeblich beiträgt. Vor diesem Hinter­
grund spricht einiges ftir Johnson und seine Romanwelt als Gegenstand 
des Deutschunterrichts. V ergleichbar der von Theodor Fontane erzähl­
ten Welt des 19. Jahrhunderts, die stets auch historisch-politisch bildend 
sich vermittelt, bringen Johnsons Romane das während der nationalso­
zialistischen Diktatur verübte Unrecht, die historische Wirklichkeit der 
deutschen Teilung und die gesellschaftliche Realität in der frühen DDR 
möglicherweise besser zur Anschauung als ausgedehnte Quellenstudien. 
Alle Texte dieses Autors fokussieren die Frage nach der Wahrheit des 
Gewesenen - im Wechselspiel von detaillierter Wahrnehmung und ge­
nauer Sprache, von humoristisch angelegter Stimmenvielfält und erzäh­
lerischer Selbstdistanz, von (Erinnern und Erfinden geschuldetem) fik­
tionalem und (Fakten nutzendem) dokumentarischem Erzählen. 

Die Probleme Heranwachsender sind, literarisch gestaltet, häufig 
Thema des Deutschunterrichts in der Sekundarstufe I I. In Uwe Johnsons 
Erstling Ingrid Babendererde. Reifeprüfung 19 53 erscheinen sie in einem 
ungewöhnlichen, mitunter befremdlichen Licht und sind doch histo­
risch genau eingebunden. Der Tonfall dieses Romans- ein eigenwilli­
ger, aufLakonie und Verfremdung wie aufPoetisierung zielender Sprach­
gebrauch - könnte fi.ir das eigene produktive Schreiben von Schülern 
anregend sein, zumal auch manche anderen Gestaltungselemente deut­
lich denjugendlichen Autor verraten.52 Einem Vergleich mit den >Schul­
Klassikern< dieser Thematik - Hermann Hesses Untenn Rad, Robert Musils 
Die V erwinungen des Zöglings Törleß, Frank W edekinds Frühlings Envachen-

50 Im Kontext von Überlegungen zur Kanonforschung wird dieser Aspekt instruk­
tiv und anschaulich entfaltet von Assmann, Aleida: Kanonforschung als Provokation der 
Literaturwissenschaft, in: von Heydebrand, Kanon (Anm. 47), S. 47-59, ihren Ansatz 
verdeutlicht sie einleitend (S. 50): •Dieser Perspektivenwechsel läßt sich auf die Formel 
bringen: >vom impliziten Leser zum absorbierten Text<. Statt nach dem Leser im Text 
soll nach dem Text in bestimmten Lesern und Leserinnen gefragt werden.« 

51 V gl. zur Begriffiichkeit und zu weiteren Differenzierungen W orthmann, Frie­
derike: Literarische Kanones als Lektürernacht, in: von Heydebrand, Kanon (Anm. 47) , 
S. 9-29, hier: S. 16ff.- Die Verfasserio sieht Kanones als •Lektürernacht, deren Einfluß 
bis hinein in den Bereich individuellen und kollektiven >Wohlgefällens< an literarischen 
Texten spürbar wird• (S. 29). 

52 Vgl. Mecklenburg, Erzählkunst (Anm. 26), S. 167ff.- Sehr aufschlußreich auch 
Äußerungen Uwe Johnsons, im Gespräch mit Reinhard Baumgart, in: Fahlke, Gespräch 
(Anm. 1), S. 222f., sowie in seinen >Frankfurter Vorlesungen<: BU, 55-99. 
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hält Johnsons lngrid Babendererde. Reifeprüfung 1953 durchaus stand.53 

Durch seine Erzählkonstruktion (>>Andererseits«/))Einerseits<<) gestaltet 
Johnsons Roman jugendliche Auflehnung als dialektisch-offenen Pro­
zeß, und mit derWertschätzungaller jener Tätigkeiten, die der Erzähler 
die Schüler in ihrer Freizeit ausüben läßt, könnte er junge Leser viel­
leicht darin bestärken, kritische Distanz zu heutigen Formen der >Frei­
zeit- und Erlebnisgesellschafh aufzubauen. 

Jenem Unterricht, der die Freiheit des einzelnen und deren mögliche 
Grenzen als Gegenstand von Literatur thematisiert, liefert Johnson mit 
Mutmassungen über Jakob und Das dritte Buch über Achim ein differenziertes 
Bild, an dem Schüler ihre eigenen Vorstellungen und Erwartungen schär­
fen können. Gewiß wird man als Deutschlehrer auf das bürgerliche Trau­
erspiel des 18.Jahrhunderts und aufbedeutende Gesellschaftsromane des 
19. Jahrhunderts nicht verzichten wollen, wenn man dieses Thema be­
handelt; doch empfehlen sich zum Beispiel Johnsons Mutmassungen hier 
als - aller bisherigen Erfahrung nach >haltbare< - zeitgenössische Ergän­
zung. Freilich sollte man dafi.ir die Einheit von Realitätsvermittlung und 
Erzählkonzept emstnehmen. Als literarisch anspruchsvolle Verarbeitung 
deutscher Geschichte des 20. Jahrhunderts könnte Johnsons Erzählen 
jugendliche Leser hier zu veränderten Wahrnehmungen, neuen Bildern 
und einem abwägenden Urteil fUhren. 

Nicht zuletzt sein Erzählkonzept machtJohnson fur den Deutschun­
terricht in der Sekundarstufe II, vor allem im Leistungsfach, interessant. 
Als Herausforderung an die geistige Vorstellungskraft von Schülern ent­
hält dieses Konzept hinreichend Sprengstoff, um neben solchen den Schü­
lern leichter zugänglichen und in den letzten Jahren in der Schule gern 
behandelten Romanen wie Patrick Süskinds Das Parfum und Robert 
Schneiders Schleifes Bruder bestehen zu können. 54 Das Widerständige an 
Johnsons Erzählweise könnte produktive Kontroversen auslösen, zu un­
terrichtlichem Streitgespräch zum Beispiel über die Bewertung und die 
Aktualität von Literatur fUhren. Zugleich bietet Uwe Johnsons >>manch­
mal fast vertrackt konzentrierte Syntax<<, seine >>sprachliche Einsparungs-

53 Vgl. z.B. Nübel, Birgit: »Empfindsame Erkenntnisse« in Robert Musils: •Die 
Verwimmgen des Zöglings Törleß•, in: Der Deutschunterricht 2/1996, S. 50-61. 

54 Vgl. dazu die Beiträge zum Thema »Lektüre-Praxis, Lektüre-Vielfalt am Bei­
spiel von Süskinds >Das Parfum<• in: Der Deutschunterricht 3/1996.- Zur Qualität der 
Romane von UweJohnson vgl. Mecklenburg, Erzählkunst (Anm. 26), insbesondere S. 
20ff. und S. 210ff.; zur Orientierung hilfreich auch BU, 115ff. 
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technik« immer wieder Anstöße, 55 über Gelesenes und den eigenen 
Umgang mit Sprache nachzudenken. Joihnsons kritische Auseinander­
setzung mit deutscher Vergangenheit, sein Erzählkonzept und seine Spra­
che fordern Schüler gleichermaßen heraus. 56 

Was Schüler interessiert, ja betroffen macht, ist im übrigen meist erst 
post festurn zu erkennen. Mit Uwe Johnson ist hier zu vermuten, daß in 
diesem Punkt denn doch mehr von der Schule - und dem jeweiligen 
Lehrer - abhängt, als man sich gern eingestehen möchte:57 

Zugegeben, die Manieren neuercr Romane können weit weg sein von den 
Wahrnehmungsflihigkeiten des Publikums. 

Wie in anderen Künsten auch. 
Das mag ein Dilemma sein. Eine Alternative ist es nicht. 

Im Interesse der Geschichte in einem Roman muss das schreibende Gewer­
be alle vorrätigen und erfindliehen Techniken, Reserven, Auskünfte anwenden. 
Anders wird die Arbeit nicht haltbar. ( ... ) 
Wenn der Mehrheit einer Gesellschaft jene Ausbildung verweigert wird, die 
nötig ist, einen (sagen wir) Roman ohne Nebenarbeiten zu geniessen, so ist das 
nicht die Schuld dieser Kunstform oder ihrer Produzenten. Anders herum wür­
de es ein Schuh, der passt: indem die Gesellschaft in einen Zustand gebracht 
wird, in dem die Schulen mehr sind als Zulieferindustrie der Industrie. 

Anhang 

M1 
Arbeitsmaterial ftlr den Unterricht: 
Mögliche Fragen (und Aufgaben) bei der Untersuchung eines Romanan­
fangs58 

55 Mecklenburg, Erzählkunst (Anm. 26), S. 275(; vgl. zu einzelnen Aspekten auch 
das Gespräch, das A. Leslie Willson am 20.4.1982 mit Uwe Johnson fuhrte, in: Fahlke, 
Gespräch (Anm. 1), S. 281-299. 

56 Insofern dürften gerade Johnson-Lektüren Schüler zu literarischer Bildung qua­
lifizieren (zu allgemeinen Überlegungen vgl. Weg:mann, Nikolaus: Literarische Bildung 
in den Zeiten der Theorie, in: Der Deutschunterricht 4/1993, S. 12-25; fiir ein Beispiel 
vgl. Grawe, Christian: Literarisch aktualisierte BibeE: Uwe Johnsons Kurzgeschichte •Jonas 
zum Beispiel<, in: Der Deutschunterricht 211973, S. 34-39). 

57 Johnson, Uwe: Wenn Sie mich fragen ... , in: Fahlke, Gespräch (Anm. 1), S. 61; 
in der Tendenz ähnlich der Schluß des Gesprächs mit Werner Bruck vom 24.4.1975, 
ebd., S. 272. 

58 Es handelt sich hierbei um Anregungen, aus denen sich gg( Schwerpunkte der 
Untersuchung gewinnen lassen; kein Schüler des erwähnten Leistungskurses ging so 
vor, daß er alle Punkte der Reihe nach abgehandelt hätte. - Das folgende Zitat aus 
Johnson, Uwe: Wenn Sie mich fragen ... , in: Fahlke, Gespräch (Anm. 1), S. 55. 
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Behandeln Sie den Anfang so unnachsichtig wie möglich. Sie werden da mitten 
in eine häusliche Auseinandersetzung hineingezogen, oder Sie sollen einen Stra­
ßenbahnschaBDer von aussenwie von innen betrachten, oder Sie sind zur Wür­
digung einer Land- oder Stadtschaft eingeladen: alles nun Folgende muss der 
Anfang angekündigt haben. Die ersten Seiten sollen hohle Behältnisse vorberei­
ten, mit einer Wandung aus Erwartung, in die müssen die späteren Wendungen 
der Geschichte fallen wie in eine Fanggrube, wie der Kolben in ein Gelenk, so 
dass nichts hohl bleibt und doch das Spiel locker. (Uwe Johnson) 

1. Wie ist das Ereignisgefiige am Anfang des Romans organisiert? 
(Beginn mit der Vorgeschichte, mit einem Geschehensmoment bzw. einer 

Episode oder mit dem Ende der Geschichte? Hinfiihrung auf die Geschichte? 
Legitimation des Erzählens? u.a.) 

2. In welcher Abfolge werden die Ereignisse präsentiert, wie ist im Vergleich 
dazu ihre natürliche Reihenfolge? 

(chronologisch? zufällig? mit Rückblick oder Rückgriff? vorausdeutend? u.a.) 
3. Wie wird die erzählte Zeit in die Geschichte hineingenommen? 
(Verhältnis von Erzählzeit und erzählter Zeit? Zeitraffung oder Zeitdehnung? 

u.a.) 
4. Was fur eine Welt baut sich fiir den Leser durch den Romananfang auf? 
(Verhältnis zur Wirklichkeit? Nähe bzw. Distanz? unterschiedliche Wahr­

nehmung durch zeitgenössischen und heutigen Leser? u.a.) 
5. Wer organisiert das Erzählen, und wie geschieht das? Läßt sich eine Er­

zählerfigur, möglicherweise auch eine Leserfigur fassen? 
(Außen- oder lnnenperspektive? distanziert? existentiell motiviert? mit Er­

zählerkommentar? u.a.) 
6. Wie spricht der Erzähler, verwendet er eine figurenspezifische Sprache? 
(Unterschiede zwischen Erzählerbericht und Redewiedergabe? Verhältnis 

von Bericht, Beschreibung, Rede- und Gedankenwiedergabe und Kommentar? 
Verwendung von direkter oder indirekter Rede, von erlebter Rede oder inne­
rem Monolog? Wirkung der eingesetzten Mittel? u.a.) 

7. Wie bzw. wodurch werden die Figuren charakterisiert? 
(direkt oder indirekt? Selbstcharakterisierung, Fremdcharakterisierung oder 

beides? u.a.) 
8. In welcher Weise und in bezug worauf hat sich der Autor durch die 

Gestaltung des Romananfangs festgelegt? 
9. Wie wirkt die Textstrukturierung am Anfang des Romans auf mich als 

Leser, auf meine weiteren Erwartungen und mein Urteil? 
10. Weshalb möchte ich als Leser diesen Roman weiterlesen oder auch nicht 

weiterlesen? 
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M2 
Aufgabenstellung zu Uwe Johnson, Zwei Ansichten, Kapitel 1 und 2, 
und Auszüge aus Schülerarbeiten:59 

1. Fassen Sie den Inhalt der Ihnen vorliegenden ersten beiden Kapitel des 
Romans Zwei Ansichten knapp zusammen. 

2. Beschreiben Sie die Erzählsituation, und zeigen Sie, welches Bild von B. 
und D. der Romananfang vermittelt. 

3. Versuchen Sie, Ihre Erwartungen über den Fortgang des Romans darzu­
stellen und zu begründen. 

Auszug aus der Lösung eines Prüflings zu Aufgabe 2: 
[A] Der Roman »Zwei Ansichten<< beginnt recht unvermittelt mit einem Ge­
schehensmoment, dem Kauf eines Sportwagens durch B. Dieses Geschehens­
moment nimmt jedoch nur einen Satz ein, dann folgt eine Einführung in das 
Geschehen, indem Beruf, Lebensumstände und Wohnort B.s geschildert wer­
den. Dazu greift der Erzähler in die Vergangenheit zurück und berichtet in 
chronologischer Abfolge, wie es zu dem Autokauf B.s kam. 

Diese Hinführung auf das Geschehen nimmt den größten Teil des ersten 
Kapitels ein, das eigentliche Geschehen beginnt mit dem letzten Absatz - mit 
dem »Abhandenkommen« des Autos in Westberlin. Dies wird dadurch deutlich, 
daß der Erzähler bisher relativ knapp berichtete, während er bei dem Moment, 
in dem B. den Verlust des Autos bemerkt, länger verweilt und zum ersten Mal 
auch eine Stimmung beschreibt. 

Das zweite Kapitel des Romans stellt im Grunde genommen noch einen 
zweiten Anfang dar, denn zwischen den beiden Kapiteln besteht kein direkter 
Zusammenhang, es gibt keine Überleitung von dem ersten auf das zweite Kapi­
tel. Dieses Kapitel beginnt nicht ganz so unvermittelt; der Leser erfährt gleich zu 
Beginn, daß der Ort des Geschehens eine Klinik ist und daß es um ein Gespräch 
zwischen einer Krankenschwester und einem Angestellten der Klinik geht. In 
diesem Kapitel ist der Ablauf jedoch nicht chronologisch; das Kapitel beginnt 
mit dem eigentlichen Geschehen, dann folgt ein Einschub, in dem auf die Ver­
gangenheit - auf die Vorgeschichte - eingegangen wird, und schließlich kehrt 
der Erzähler wieder zu der ersten Ebene zurück. 

In beiden Kapiteln herrscht die auktoriale Erzählsituation vor; der Erzähler 
schildert nur, was er fiir wichtig hält, besonders im ersten Kapitel, und gibt 
andeutungsweise auch Kommentare, zum Beispiel: »B. hielt sich nicht ftir aber­
gläubisch~ (Z. 29f). Manchmal hat der Leser jedoch auch das Gefiihl, mit den 
Augen der Romanfiguren zu sehen, dann besteht die personale Erzählsituation. 
Dies ist im zweiten Kapitel deutlicher zu erkennen als im ersten, so an der Stelle, 
wo 0. überlegt, wie sie ihre Beziehung zu dem Westdeutschen überhaupt be­
zeichnen könnte (vgl. Z. 1 07ff.). Während im ganzen der Erzählerbericht vor-

59 Die auszugsweise Veröffentlichung erfolgt in anonymisierter Form und mit 
Genehmigung der vorgesetzten Schulbehörde. 
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herrscht, erscheint im 2. Kapitel mitunter erlebte Rede, zum Beispiel als D. sich 
über die Gründe filr die Ablehnung des Platzes im Personalhaus klar wird (vgl. 
Z. 82ff.). Doch auch hier sind die Gedanken der D . noch relativ geordnet wie­
dergegeben. Dadurch, daß der Erzählerbericht dominiert und direkte Rede fast 
nicht vorkommt, erscheint die Erzählzeit im Verhältnis zur erzählten Zeit ge­
rafft. 

[ ... )Nach dem Romananfang zu schließen ist B. ein recht karrierebewußter 
junger Mann, der zielstrebig auf bestimmte Vorhaben hinarbeitet. Es wird ge­
schildert, wie er in seiner »Bude« (Z. 5) wohnenbleibt und weiter sein altes Auto 
fahrt, obwohl er sich Besseres leisten könnte, bis sich ihm die Gelegenheit bietet, 
wirklich das zu bekommen, was er sich von Anfang an vorgenommen hat. 

Bei der Verfolgung seiner Ziele ist B. relativ skrupellos bzw. versucht, seine 
Skrupel zu überwinden. Dabei ist er aber nicht völlig abgestumpft oder gefilhl­
los, denn er verzichtet zwar z.B. auf die Veröffentlichung der die ungetrübte 
R ealität zeigenden Bilder, um das Geschäft mit der Stadtverwaltung abschließen 
zu können, aber hinterher hat er noch tagelang Gewissensbisse deswegen. 

Auch die Unschicklichkeit, mit dem Sportwagen bei Bränden und Unfallen 
vorzufahren, tallt ihm immerhin noch auf, auch wenn er sich letztendlich um 
solche Vorbehalte nicht kümmert. Auffiillig an B. ist natürlich die Art, wie er 
sein Auto geradezu verehrt. [ ... ] 

Auch D . hat sich vorgenommen, etwas zu erreichen, nämlich ihre Selbstän­
digkeit, doch sie scheint sich selber noch nicht so· sicher zu sein, ob sie das 
schaffen kann. Sie macht den Eindruck relativer Unerfahrenheit, was deutlich 
wird an der Verlegenheit, mit der sie dem Mann von der Verwaltung antwortet. 
Andererseits geht sie taktisch geschickt vor und befreit sich aus der filr sie unan­
genehmen Situation, indem sie sich schnell eine gute Ausrede einfallen läßt und 
sich den Erwartungen des Mannes entsprechend verhält (vgl. Z. 73ff.). [ ... ] 

Auszüge aus Lösungen zu Aufgabe 3: 
[A) Der Titel des Romans lautet »Zwei Ansichten«, daher erwarte ich, daß sich 
die bisherige Form des Romans, also die Abgrenzung der Geschichten der bei­
den Personen durch verschiedene Kapitel, fortsetzt, daß also zu einem bestimm­
ten Ereignis immer die beiden verschiedenen Sichtweisen B.s und D .s gezeigt 
werden. 

Dieses Ereignis, um das es dabei gehen wird, wird höchstwahrscheinlich der 
Bau der Mauer in Berlin im August 1961 sein, denn in dieser Zeit spielt ja der 
Roman, und zu diesem Zeitpunkt sind beide Hauptpersonen in Berlin. [ ... ] 
[B] Der Roman »Zwei Ansichten« von Uwe Johnson gibt bereits durch seinen 
Titel Hinweise auf seinen Fortgang. Zum einen läßt sich daraus ableiten bzw. 
vermuten, daß die in den ersten zwei Kapiteln vorherrschende Form des Er­
zählern wahrscheinlich in den folgenden Kapiteln des Romans beibehalten wird. 
Diese Form besteht maßgeblich in der abwechselnden Zuordnung der einzel­
nen Kapitel zu den verschiedenen Personen. 

Zum anderen weist der Titel »Zwei Ansichten« bereits auf den Inhalt des 
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Romans hin. Er deutet zwei aufeinanderstoßende Charaktere und zwei gegen­
sätzliche Systeme in Ost und West und einen daraufbasierenden Konflikt an. 
[ ... ) 

Zurückgreifend auf den Romananfang von Uwe Johnsons »Mutmassungen 
über Jakob«, in dem der Autor das sozialistische System der DDR angreift, gehe 
ich davon aus, daß Johnson auch in seinem Roman »Zwei Ansichten« Kritik am 
Sozialismus übt. In diesem Zusammenhang läßt sich D.s ~Aufsässigkeit« und 
Verlangen, allein zu leben, bereits als Verstoß gegen das Regime deuten, an dem 
sie eines Tages scheitern wird, da es weder ihren »Alleingang« noch ihre mögli­
che Beziehung zu demjungen Herrn B. akzeptieren kann. [ ... ) 
[C] Ich stelle mir den weiteren Verlauf des Romans sehr interessant vor. Denn 
durch die in den Zeilen 36f. und 107ff. erfolgten Andeutungen, daß sowohl 
Herr B. als auch die Krankenschwester D . im Januar eine neue Beziehung ein­
gegangen seien, ergibt sich mit Blick auf den Titel des Romans die Möglichkeit, 
daß sich die beiden Personen bereits kennen und die beiden Handlungsstränge 
im Laufe des Romans zusammengefiihrt werden. Hieraus könnten sich einer­
seits inhaltlich, andererseits aber auch von der Gestaltung her interessante Per­
spektiven eröffnen. [ ... ) 

Durch diese verschiedenen Möglichkeiten baut sich schon nach den ersten 
beiden Kapiteln eine sehr große Finalspannung auf Durch weitere Handlungs­
stränge, die die beiden Personen beeinflussen könnten, wäre es außerdem mög­
lich, eine gewisse V ernetzung zwischen den Handlungssträngen herbeizufiihren, 
was die sich ergebenden Möglichkeiten in ihrer Vielfalt noch steigern würde. 

Auch die äußere Gestaltung des Textes birgt nach diesem Anfang interessan­
te Möglichkeiten bezüglich des weiteren VerlaufS. [ ... ) 

M3 
Auszug aus einer KJausur über den Anfangsteil von Christa Wolf, Kein Ort. 
Nirgends60 (Teilaufgabe: Beschreiben Sie die erzählerische Gestaltung des An­
fangsteils von Christa WolfS Kein Ort. Nirgends. Gehen Sie dabei von Z. 35f. aus, 
wo das Zusammentreffen von Heinrich von KJeist und Karotine von Günderode 
als »erwünschte Legende« bezeichnet wird.) 

Der Erzählung »Kein Ort. Nirgends« von Christa Wolfsind zwei Aussagen von 
Heinrich von Kleist und Karoline von Günderode vorangestellt, die sowohl 
andeuten, wer die Hauptpersonen der Erzählung sein werden, als auch auf das 
zu erwartende Thema hinweisen. 

60 Der vorgelegte Textauszug war ungewöhnlich lang und relativ komplex; er 
umfaßte die ersten 191 Zeilen der 1979 erschienenen Erzählung. Da die Schüler inzwi­
schen über relativ komplexe W ahmehmungsmuster verfUgten, erschien die T extaus­
wahl dennoch vertretbar, zumal die thematische Anhindung an Kleist, dessen Michael 
Kohlhaas die Lerngruppe mit großem Interesse gelesen hatte, und die vorangegangene 
Beschäftigung mit einem anderen Werk der Autorin Christa Wolf den Zugang erleich­
tenen. 
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Die eigentliche Erzählung beginnt mit der Wiedergabe von Gedanken, die 
vom Leser nicht eindeutig einer Person zugeordnet werden können und deren 
Sinn zunächst nicht verständlich ist. Es ist jedoch anzunehmen, daß es sich um 
Gedanken und Reflexionen des Erzählers oder- es wird in der 1. Person Plural 
gesprochen - der Erzähler handelt. Diese Gedanken bestehen z.T. aus leicht 
veränderten Bruchstücken bekannter Texte, etwa eines Märchens (Z. 3: ~Blut 
im Schuh«), des Glaubensbekenntnisses (Z. Sf: »Niedergefahren gen Himmel«) 
oder des Vaterunsers (Z. 8f: »immer noch vergebend unsern Schuldigem«). 

Im Anschluß daran werden durch den oder die Erzähler eine kurze und 
subjektive, nur Teilaspekte umfassende Charakterisierung Kleists und Frau von 
Günderodes gegeben und der Ort des Geschehens genannt, gleichzeitig aber 
angedeutet, daß dieses nicht der Realität entspringt. 

Die Frage >>Wer spricht?« (Z. 39) leitet den zweiten und beherrschenden Teil 
des vorliegenden Textes ein, der wie der erste Teil von Gedanken und Refle­
xionen bestimmt ist, doch nun sind es die der Hauptpersonen. Der Bewußtseins­
strom besteht hierbei aus einer Mischung zwischen innerem Monolog und er­
lebter Rede, und bis letztere beginnt (Z. 56) und aufKleist als »Sprecher« hin­
weist, ist es fur den Leser wiederum nur schwer möglich, die Gedanken einer 
bestimmten Person zuzuordnen. Dies gilt auch fiir den nächsten Teil, einen 
Gedanken der Frau von Günderode, da sich dieser aus dem vorhergegangenen 
Gedanken Kleists ergibt, die Gedanken also fließend ineinander übergehen. 

Durch die Anwendung der Technik des Bewußtseinsstroms ist das Verhält­
nis von Erzählzeit und erzählter Zeit gedehnt; die Abfolge der Ereignisse - wenn 
man überhaupt von Ereignissen sprechen kann, da sich nichts ereignet- ist nicht 
chronologisch; die Gedanken springen hin und her, wenden sich zurück oder 
greifen vor und deuten Zukünftiges an, so z.B. die Überlegungen Frau von 
Günderodes zum Selbstmord. 

Die Erzählsituation ist auktorial; der Erzähler ist allwissend und greift aktiv in 
die Erzählung ein, indem er zum Beispiel schon zu Beginn darauf hinweist, daß 
das geschilderte Treffen nie stattgefunden hat, sondern eine »erwünschte Legen­
de« (Z. 35f) sei. 

Die Autorin verwendet fiir die verschiedenen Personen eine figurenspezifische 
»Sprache«, was sich aber nicht so sehr in der Wortwahl, als vielmehr in der Art 
der Gedanken ausdrückt. Kleist hat eher witzige, sogar absurde Gedanken- z.B. 
die Überlegungen, die er zu Prometheus und seiner Leber anstellt (Z. 69ff.). 
Frau von Günderodes Gedanken sind dagegen eher rational und kühl, sie hält 
sich auch in Gedanken zurück »an Zügeln, die ins Fleisch schneiden« (Z. 183f); 
nur im Traum ist dies anders. ( ... ] 
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M4 
Reifeprüfungsaufgabe im Leistungsfach Deutsch zum Anfangsteil einer Rede 
Uwe Johnsons, gehalten anläßlich der Verleihung des Georg-Büchner-Preises 
197161 

Im folgenden wird zunächst der Aufgabenvorschlag mit dem dazugehörigen 
Erwartungshorizont vorgestellt; Auszüge aus Arbeiten von Schülern - ano­
nymisiert und, soweit es sich um geringfügige Fehler handelt, korrigiert - schließen 
sich an. 

Aufgabenstellung und Erwartungshorizont: 
Dieses Thema verknüpft - thematisch und methodisch - das 3. mit dem 1. 

Kurshalbjahr; ein nichtfiktionaler T ext, der gleichwohl Literarisches zum Ge­
genstand hat, indem er das Verhältnis von Autor und erzählter Figur, von Wirk­
lichkeit und erzählter Welt reflektiert, muß nach Thema und Intention erfaßt 
und hinsichtlich seines Adressatenbezugs und seiner Wirkungsmöglichkeiten 
analysiert werden. 

1. Skizzieren Sie die Probleme, mit denen Uwe Johnson sich in dem Ihnen 
vorliegenden Anfangsteil seiner Rede beschäftigt. 

Es geht dem Redner zum einen um die Veranschaulichung der materiellen Seite 
des Schriftstellerberufes, zum anderen um die Konkretisierung der vielf'ältigen 
Anforderungen, die aus seinem Selbstverständnis als Schriftsteller resultieren. Uwe 
Johnson beschreibt seinen Zuhörern die Probleme eines seiner täglichen Arbeit 
gewissenhaft nachgehenden Autors, indem er buchhalterisch genau mitteilt, 
welche Kosten dem Verfasser bei seinen Vorarbeiten fiir einen Roman entstan­
den sind. 

2. Welches Bild von dem Verfasser entsteht bei der Lektüre dieses Redeaus­
schnitts vor Ihrem inneren Auge? Beschreiben Sie, wodurch dieses Bild zu­
standekommt. 

Johnson gibt sich als korrekter, äußerst genau und zuverlässig arbeitender Autor; 
seine Selbstdarstellung enthält Understatement und Übertreibung. Er wirkt zu­
gleich überlegen und eigensinnig, großzügig und bescheiden, detailbesessen und 
egozentrisch, distanziert und (selbst)ironisch. 

Dieses widersprüchliche Bild des Autors resultiert für den Leser zum einen 
aus der Zumutung des von Johnson streng durchgefllhrten Themas, zum ande­
ren aus seiner sachlich-genauen Sprache (Wortwahl und Syntax) .Johnson redet 
von sich konsequent in der 3. Person Singular und bringt damit individuelle 
Erfahrungen auf Distanz; er liefert Details, die zunächst seltsam, ja skurril er­
scheinen; er entfaltet sowohl Gründe als auch Gegengründe fiir seine zurückliegen­
den Entscheidungen und bezieht seine Zuhörer direkt in diesen gedanklichen 
Prozeß mit ein; er spricht selbstbewußt von sich und seinen täglichen Geschäf­
ten und zwingt den Zuhörern eine ungewohnte Perspektive auf 

61 Zitiert nach: Büchner-Preis-Reden 1951- 1971. Vorwort: EmstJohann, Stutt­
gart 1972, S. 217-220; Umfang: 125 Zeilen. 
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Johnson widersetzt sich den gängigen Erwartungen, indem er seinem Audi­
torium ironisch ein Recht auf Abrechnung des Büchner-Preises zuerkennt und 
zum Zwecke eben dieser Abrechnung seine eigene Person selbstirorusch bei 
zurückliegenden Tätigkeiten beobachtet. 

3. Zeigen Sie, wie Johnson das Verhältnis zwischen Autor und Roman­
person- zwischen Uwe Johnson und Gesine Cresspahl (Mrs. C.) -auffaßt, und 
charakterisieren Sie sein Erzählkonzept. 

Johnson sieht in Gesine Cresspahl eine Person mit eigenen Rechten (Z. 69ff, 
75ff), die er als Verfasser zu respektieren hat. Jene Personen, die der Autor vor 
rund fiinfzehnJahren mit seinem Roman MutmaSSimgen über Jakob erfunden hat, 
stehen ihm seitdem wie wirkliche Menschen nahe; ihre weiteren (und früheren) 
Lebensumstände zu erkunden ist Zweck seiner Recherchen in New York und 
anderswo. 

Johnson beschreibt sich selber alsjemanden auf der Suche nach einer Roman­
person, die sich erst nach längerer Zeit an einem bestimmten Ort hat »finden 
lassen« (Z. 79) und die Widerspruch anmeldet, wenn er als Autor ihr etwas 
zumuten will, was ihr nicht paßt. 

Wenn man Johnsons Hinweise ernstnimmt, so erklären sie zunächst seinen 
Bedarf an Detailinformationen fiir sein Schreiben; sein Realismus-Konzept zielt 
auf Wahrheit und Glaubwürdigkeit des Erzählten im ganzen und im Detail. 
Er will die Welt, in der seine Personen leben und arbeiten, in Zusanunenhän­
gen und Abhängigkeiten, Ursachen und Wirkungen so konkret und realistisch 
darstellen, daß zugleich ein bestimmtes gesellschaftliches System erkennbar 
wird. 

Gewisse Ironiesignale (Z. 85(, 106ff) legen es Zuhörer und Leser dieser 
Rede allerdings nahe, auf der Hut zu sein und in Johnsons Selbstdarstellung das 
Bemühen um Stilisierung nicht zu übersehen. Daß dieser Autor sich mit bestimm­
ten erzähltechnischen Hinweisen auch über Zuordnungen und Kategorisierungen 
der Erzähltheorie - z.B. den auktorialen Erzähler- mokiert haben könnte, ist eine 
Deutungsmöglichkeit neben anderen. 

4. Die Lektüre von Johnsons Mutmassungen über Jakob hat in Ihrem Kreise 
seinerzeit sehr gegensätzliche Reaktionen ausgelöst; es überwogen Abwehr und 
Ablehnung. Halten Sie es für möglich oder wahrscheinlich, daß der Ihnen vor­
liegende Redeausschnitt jene Leser fiir Johnson einnehmen könnte, die diesem 
Autor bisher ablehnend gegenüberstanden? Bitte stellen Sie Ihre Meinung in 
methodisch durchdachter Form dar. 

Die Prüflinge müssen überzeugend argumentieren und den Bezug auf einen 
bestimmten >Adressaten< beachten. Wichtig ist, daß sie Gründe berücksichtigen, 
die fiir die vorausgesetzte Ablehnung von Johnson-Texten - speziell von Mut­
massungen über Jakob - verantwortlich sein könnten. 
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Auszüge aus der Lösung eines Prüflings zu Aufgabe 1 : 
[ C] Der Anfang der Rede Uwe ] ohnsons anläßtich der Verleihung des Georg­
Büchner-Preises 1971 unterscheidet sich grundsätzlich von den aus diesem An­
laß gehaltenen (Anflingen der) R eden, die ich bisher kennengelernt habe; dar­
unter waren zum Beispiel die von Wolf Biermann und Max Frisch. Diese bei­
den Autoren gehen schon zu Anfang ihrer Rede aufBüchner selbst ein bzw. auf 
ihr Verhältnis zu Büchners Werken oder Büchners Biographie und den seiner­
zeit herrschenden politischen Verhältnissen. Andere Büchner-Preis-Träger be­
nennen einleitend ihre Schwierigkeiten mit der Aufgabe, über Büchner und 
dessen Werk zu sprechen, ohne Aussagen von schon mit demselben Preis Ge­
ehrten zu wiederholen. Im Gegensatz dazu stellt Uwe Johnson nach der Formu­
lierung des Dankes den finanziellen Aspekt des Büchner-Preises an den Anfang 
seiner Rede. [ ... ] 

In dem mir vorliegenden Teil seiner Rede beschäftigt Uwe Johnson sich mit 
unterschiedlichen Arten von Problemen. Zunächst stellt ihn die Aufgabe, anläß­
tich der Preisverleihung eine Rede halten zu müssen, vor ein Problem. [ ... ] Bei 
der Aufgabe, eine Kostenabrechnung vorzulegen, beschäftigt den Autor eine 
andere Art von Problemen. [ ... ] Seine Form der Suche nach seinen Personen 
wird fiir ihn insofern zu einem Problem, als er »keine unbedingte Verfugung 
über seine Personen besitzt« (Z. 70). [ ... ] Auf der inhaltlichen Seite seines Ro­
mans kommt hinzu, daß seine Person »Mrs. C.« (Z. 106) selbst eine Problem­
figur ist, als Beispiel eines ihrer Probleme fuhrtJohnson die ~Einwirkungen von 
vier gesellschaftlichen Systemen auf ihr Leben« (Z. 80f.) an. 

Auszüge aus Lösungen der Prüflinge zu Aufgabe 2: 
[A] Durch Johnsons Rede entsteht fiir mich einerseits das Bild eines passionier­
ten,ja beinahe besessenen Schriftstellers, andererseits wirft dieser Teil der Rede 
auch viele Fragen über Uwe Johnson auf. Deutlich wird, denke ich, daß Johnson 
die Schriftstellerei nicht als einen alltäglichen Beruf, sondern als Berufung an­
sieht; er hätte ohne zu schreiben sicherlich nicht leben können. [ ... ] 

Johnson befaßt sich sehr genau und intensiv mit den Vorbereitungen fur 
seine Romane, dies zeigen die ausfuhrliehen Recherchen, wie beispielsweise die 
Reise nach New Y ork. Auch wirkt er auf mich wie ein penibler Mensch, der 
mit Akribie nachforscht und jedes Detail seiner Beobachtungen festhalten will. 
Dies macht seine Schilderung seiner Recherchen deutlich; in seiner Rede zeich­
net er genaue Bilder, wie zum Beispiel jenes der Bürosekretärinnen und der 
»schicklichen Gestalten in dunklen Anzügen« (Z. 36), die einem durch die be­
wußt gewählten Adjektive eine bestimmte Situation veranschaulichen. 

Doch trotz dieser Genauigkeit und Penibilität wirkt Johnson auch ironisch. 
Die Büchner-Preis-Rede enthält viele, zum Teil auch selbstironische Bemer­
kungen, die ihn sympathisch erscheinen lassen und die zeigen, daß Johnson den 
Bezug zur Realität nicht verloren hat, sondern sich und seine Situation aus der 
Distanz betrachten und beurteilen kann. [ ... ] 

Ich denke, daß Johnson sich auch über eine gewisse Eigenartigkeit oder 
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Andersartigkeit seiner Person bewußt ist; dies macht beispielsweise die Schilde­
rung der Gesellschaft in New York deutlich, in der seine genauen und direkten 
Nachforschungen über Preise als komisch empfunden werden (Z. 20-26). 

Johnson wirkt eher nüchtern, er versucht nicht, sich in seiner Rede als intel­
lektueller Schriftsteller zu präsentieren; er trägt keine Abhandlung über Büch­
ners Werk oder über den Zustand der zeitgenössischen Literatur vor; vielmehr 
versucht er, sich als »Verfasser« den Zuhörern vorzustellen und ihnen einen Ein­
druck von seiner Person und der Entstehung seiner Werke zu vermitteln. ( ... ] 

Schließlich stellt sich mir aufgrund dieses Redeausschnitts die Frage, ob 
Johnson ein echtes Interesse an den Menschen besitzt oder ob sie ihm nur als 
Romanvorlage dienen. An diese Überlegung schließt sich die Frage an, ob Johnson 
eine enge Beziehung zu einem realen Menschen fehlte; die Beschreibung Ge­
sines wirkt so erschreckend echt, daß sie beinahe den Eindruck erweckt, daß 
Johnson sie als einzigen Gesprächspartner anerkannte und ihr vielleicht Charak­
terzüge verlieh, die er an realen Menschen verrnißte. ( ... )62 

[B] Vor meinem inneren Auge sehe ich den Verfasser als einen Menschen, der 
sehr neugierig ist, neue Verhaltensweisen oder Meinungen an anderen Men­
schen kennenzulemen. Dieses erfährt er durch genaue Beobachtung seiner 
Umwelt und wohl weniger durch zwischenmenschliche Kontaktaufuahme. Ein 
Beispiel ist die Situation in einem New Yorker Fahrstuhl: Zwei Frauen unter­
halten sich über Preise eines Apartments in Gegenwart einiger Männer, die die­
ses Verhalten nicht gutheißen (vgl. Z. 32-37). Durchgenaue Beobachtung er­
fahrt der Verfasser hier beide Meinungen über das Thema, in der Öffentlichkeit 
über Geld zu sprechen. [ ... ] 

Außergewöhnlich an diesem Verfasser ist auch, daß er seiner Meinung nach 
»keine unbedingte Verfügung über seine [Roman-]Personen besitzu (Z. 70). 
Beispielsweise ist das Leben der Gesine Cresspahl nicht zu Ende, wenn der Leser 
das Buch beendet hat. Gcsine Cresspahllebt ihr Leben weiter, und der Verfasser 
kann sie nur so handeln lassen, wie es ihr Charakter erlaubt. ( ... ] Meiner Mei­
nung nach befindet sich der Verfasser (wenn er sich in eine Person hineinver­
setzt) über längere Zeit in einer imaginären Welt, die fi.ir ihn aber real zu sein 
scheint. Ich denke, daß der Verfasser z.B. im damaligen New York umhergeht, 
aber sich vorstellt, im Sommer 1968 dort zu sein, und die Welt schließlich auch 
so wahrnimmt (vgl. Z. 106-110: Der Verfasser mußte »auch in New York sorg­
faltig kontrollieren mit einem Filter, der bloß hindurchließ, was in der von ihm 
angestrebten Zeit zwischen April und August 1968 möglich gewesen wäre«.) 
[ ... ] 

62 V gl. zu dieser Schüler-Beobachtung den einfilhlsamen Hinweis zur Person Uwe 
Johnsons aus einer Rede von Manfred Bierwisch, Güstrow (Anm. 13), S. 428: •Verlo­
rene oder sich entziehende Nähe, das war - gewiß nicht gewollt, aber doch zwingend -
sein Grundzug auch im alltäglichen Umgang.« 
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[C] Mein erster Eindruck von Uwe Johnson beim Lesen des Anfangs seiner 
Rede war der eines gewissenhaften Verfassers, der eine - ihm die Möglichkeit 
zu ständiger Kontrolle seiner Arbeit gebende- Distanz zu sich selbst hat und mit 
großer Genauigkeit Fakten zu den von ihm dargestellten Personen zusammen­
trägt. [ ... ] Der Eindruck von Gewissenhaftigkeit entsteht zunächst durch den 
Ansatz, den Verbrauch des Geldes den Anwesenden darzulegen. Weiterhin wird 
dieses Bild gefestigt durch die genaue Schilderung seiner Arbeitsschritte und die 
Begründungen für seine Vorgehensweise (vgl. Z. 96ff.). [ ... ] 

Inhaltlich wirkt vieles am Anfang der R ede nüchtern. So erfolgt beispiels­
weise bereits die Anrede in außerordentlicher Knappheit, verglichen mit den 
Anreden zu Beginn anderer mir bekannter Büchner-Preis-Träger-Reden. Nach 
dem Dank geht Johnson unvermittelt dazu über, die Höhe des Preisgeldes zu 
nennen. Dies ist ein Thema, das - angesprochen - einige der Anwesenden ge­
niert, wie Johnson auch bemerkt. Für ihn jedoch ist dieses T hema selbstver­
ständlich und naheliegend, wie er später begründet (vgl. Z.41ff.). ( ... ] 

Auszüge aus der Lösung eines Prüflings zu Aufgabe 3: 
[A] Für Johnson stellt Gesine Cresspahl eine eigenständige und selbständige Per­
son dar, die er nach einem beendeten Roman nicht aufgeben und vergessen 
kann und die sich auch verändert. Sie hat eine eigene Biographie und Vergan­
genheit. Ich denke, daß Johnson aber auch versucht, eigene Erlebnisse durch die 
Projektion auf eine andere Figur zu verarbeiten. Trotzdem ist Gesine Cresspahl 
mehr als nur die Projektionsfläche fiir Johnsons Gedanken und Erlebnisse, sie 
hat selbständige Züge erhalten, hat sich ein Stück weit von ihrem Verfasser ge­
löst und richtet aufgrund dieser Selbständigkeit gewisse Forderungen an den 
Autor, daß er sie konsequent und unverfli.lscht darstellen soll. 

Johnson versucht, die Gefühle dieser fiktiven, dennoch aber in gewisser Weise 
besonders authentischen Person möglichst genau nachzuvollziehen . Dies wird 
zum Beispiel durch den Flug nach New York deutlich. Er hat eine Figur ge­
schaffen, die, mit Rechten und Ansprüchen ausgestattet, in eine Beziehung zu 
dem Autor getreten ist, die nicht allein von ihm ausgeht. [ ... ] 

Man bemerkt bei diesem Autor ein echtes Interesse an den Figuren, ihm 
geht es nicht ausschließlich um die Darstellung einer bestimmten Zeit und einer 
gesellschaftlichen Situation, auch wenn gesellschaftliche und politische Verhält­
nisse in der DDR und in anderen Ländern für ihn einen Anlaß zum Schreiben 
darstellten. ( ... ] 

Trotzdem stehen seine Figuren immer in einem bestimmten Verhältnis zu 
ihrer Zeit und sind nur so zu begreifen. Dies macht die Aussage Johnsons deut­
lich, daß Gesine »vier gesellschaftliche( ... ] Systeme( ... ]« (Z. 81) erlebt habe; auch 
in »Mutmassungen über Jakob« sind die Figuren nur im Zusammenhang mit der 
politischen Lage zu verstehen. 

Johnson stellt akribische Nachforschungen an, um detailgetreue Situationen 
schildern zu können. Dies wird in seiner Rede dort klar, wo er seine R echer­
chen über Preise beschreibt. Auch in den »Mutrnassungen« kann man sehr ge-
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naue Darstellungen finden, zum Beispiel die Beschreibung von Jakobs Arbeit als 
Dispatcher. 

Interessant ist beiJohnson sicher, daß er sich nicht von einer Romanperson 
trennen konnte wie andere Autoren, die versuchen, sich in möglichst viele un­
terschiedliche Charaktere hineinzudenken und unterschiedliche Personen zu 
entwickeln, sondern daß Gesine Cresspahl in vielen seiner Werke vorkonunt 
und die Hauptperson in den &Jahrestagen« darstellt. Johnson hat also eine Figur 
entwickelt, deren gesamtes Leben geschildert und die in vielen unterschiedli­
chen Situationen gezeigt wird. [ ... ] 

Dabei ist Johnson auch bemüht, unterschiedliche Perspektiven aufzuzeigen, 
er versteift sich nicht auf eine Sichtweise, sondern versucht, durch unterschied­
liche Perspektiven Fragen aufzuwerfen; dies geht zwar nicht unmittelbar aus 
seiner Rede hervor, ist aber zum Beispiel in »Mutrnassungen über Jakob« und in 
»Zwei Ansichten« zu beobachten. 

Johnsons eigenwilliger und besonderer Erzählstil dient ihm nicht dazu, Ver­
wirrung zu stiften oder seine Modernität zu demonstrieren, sie unterstützt viel­
mehr seine Absicht, die Menschen und ihre Situation überzeugender zu gestal­
ten. Die Beziehung zwischen Inhalt und Form ist beiJohnson sehr wichtig und 
zeigt sehr deutlich seine Suche nach einem überzeugenden Erzählkonzept. [ ... ] 

Auszüge aus Lösungen der Prüflinge zu Aufgabe 4: 
[A] Ich denke, es ist sinnvoll, die Ablehnung gegenüber den ~Mutmassungen« 
der möglichen neuen Sichtweise schrittweise gegenüberzustellen und aus dieser 
Gegenüberstellung ein Fazit zu ziehen. 

Eine EigentümlichkeitJohnsons, die sicherlich bei vielen Lesern Ablehnung 
hervorgerufen hat, ist die Form. Es ist schwierig, diesen multiperspektivischen 
und analytischen Roman zu verstehen, der zudem noch eine eigenwillige Spra­
che und Orthographie aufweist. Ich denke, daß man nach dem Lesen dieses 
Redeabschnitts die Absichten Johnsons besser verstehen kann, da deutlich wird, 
wie intensiv er seine Romane vorbereitet hat und wie bemüht er um die Au­
thentizität des Erzählten ist. Wenn man voraussetzt, daß er diese authentische 
Schilderung der Personen durch die Form unterstützen wollte, kann man sich 
neu und mit weniger Vorbehalten mit dem Roman auseinandersetzen und ihn 
vielleicht auch besser verstehen. Vielleicht löst sich dadurch auch die Distanz, 
die teilweise von dem Buch ausgeht. 

Zudem könnte die Abneigung gegen die teilweise kühl und nüchtern wir­
kende Darstellung auch insofern weniger werden, als sich Johnson in seiner 
Rede auch selbstironisch zeigt. Eine veränderte Sichtweise über den Autor kann 
vielleicht auch eine veränderte Sichtweise über sein Werk bewirken. [ ... ] 
[B] Zunächst möchte ich bemerken, daß ich die Gründe für die Abneigung 
gegenüber Uwe Johnsons »Mutrnassungen über Jakob« nicht gänzlich nachvoll­
ziehen kann und es mir daher nur in Ansätzen möglich ist zu sagen, inwieweit 
diese Rede ein negatives Bild von Uwe Johnson positiv beeinflussen könnte. 

Was jedoch am Anfang dieser Rede beeindruckend ist, ist die Art und W ei-
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se, in der Johnson seine Arbeitsweise erklärt, die sich von der anderer Autoren, 
die wir im Unterricht kennengelernt haben, sehr stark unterscheidet. 

Gegner dieses Autors werden sagen, daß Johnson sich zu Beginn seiner Rede 
auf Büchner hätte beziehen sollen. [ ... ] Dieses Argument wäre jedoch dadurch 
zu entkräften, daß Johnson zu Beginn seiner Rede sehr genau darlegt, filr wel­
che Arbeit er den so bedeutenden Büchner-Preis erhalten hat. [ .. . ] Dieses ist ein 
beachtenswertes Vorgehen, da es großes Interesse am Leser erkennen läßt, wo­
durch eine negative Meinung über Johnson zum Positiven gewendet werden 
könnte. [ ... ] Die in seiner Rede gezeigte Aufrichtigkeit könnte beim Zuhörer 
oder Leser Nachsicht für Unzulänglichkeiten bewirken und eine negative Ein­
stellung gegenüber Johnsons Werk mildem. [ ... ] 

MS 
Aufgabenstellung des jeweils zweiten Themas 
Zu: Auszug aus J.G. Herder, Shakespear, in: Von deutscher Art und Kunst. 
Einige fliegende Blätter. Harnburg 1773.63 (Alternative zur Untersuchung des 
Anfangsteils von Uwe Johnsons Roman Zwei Ansichten) 

1. Zeigen Sie anhand des Textes, wieJ.G. Herder zu Shakespeare steht und 
wie er ihn sieht. Berücksichtigen Sie dabei die Sprache des Verfassers. 

2. Erläutern Sie, wie und von woher Herder seine Kriterien der Beurteilung 
entwickelt. 

3. Zeigen Sie an Herders Lear-Interpretation, wie diese Kriterien der Beur­
teilung im einzelnen zum Tragen kommen. 

Zu: G.E. Lessing, Emilia Galotti, Szene I, 4 (Alternative zur Analyse von Auszü­
gen aus Uwe Johnsons Rede als Büchner-Preis-Träger) 

1. Fassen Sie den Inhalt der Ihnen vorliegenden Szene knapp zusammen, 
und ordnen Sie die Handlung in die Exposition des Dramas ein. 

2. Untersuchen Sie, wie sich die Beziehung zwischen dem Prinzen und Conti 
im Verlauf der Szene entwickelt. 

3. Schreiben Sie eine eigene Szene, in der Sie die Begegnung zwischen Conti 
und der Gräfin Orsina, von der Conti dem Prinzen berichtet, ausgestalten. 

Falls Sie dies filr erforderlich halten, können Sie Ihrer Szene einen kommen­
tierenden Passus hinzufilgen. 

Dr. Barbara Scheuermann, Wellweg 3, 37079 Göttingen 

63 Irrnscher, Hans Dietrich (Hg.): Von Deutscher Art und Kunst. Einige fliegende 
B~tter. Stuttgart 1977, S. 65 und S. 77-80.- Anknüpfungspunkt für die in Aufgabe 3 
gewählte Akzentsetzung war die - im Anschluß an eine Kursfahrt nach Weimar von den 
Schülern gewünschte - gemeinsame Lektüre eines Shakespeare-Dramas; die Entschei­
dung für König Lear erfolgte mit Blick auf die Möglichkeit eines gemeinsamen Theater­
besuchs. 


